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Als Baltleiler seil lällgerer Zeit gel/öligt auf PmJla /Jm'bariga, zwa nzig laloll/cfer lIord-

1tJesllich von Pola, Zlt wohl/eu, ftabe ich ilt Mußesllmdel1 mich damit beschäftigt, die Umgegeud 

auf hie 1111d da 110elt vorhalldclle Oberresle des Altertums z/t durc/iforschell. Dabei sließ ich sechs­

II/mdert Meter östlich VOll Pm/ta Barbariga il/ eillem l':1f~'ur1tzfelde dicht alt der ;\/eereskiisfe 

auf Spure/t eil/er bal/licltm A1tlage, die eit/cr 1/älterClI Uufersltelllt1lg 'wert scMell. Ztt eiuer 

soleIteIl erlmmterl dl/rch den KOl/servator der Zelt/ralko1/lmissiotl, H ernt Professor AI/fon Gtlirs 

VOlt der jlfaril1e-Realseltule t'ft Pola, traf ich t'asclt ein Oberehtkollttltelt mit dem ktl1lstfrellftd­

lieltw Eige1ffiimer des Grtflldes, H errn lIi1torio Calldllssi-Giardo, dem ich mich auch 'Iier fiir 

sehte Benitwilligkeil verblf1ldm bekemle, /ll1d 1/l/Irde 11t G1lgelegCltiliclter lIC1jolgtIJlg jener bal/­

licftelt Spurwallmählich zu einer größeren Ausgrabu1fg gCllöligt, deren Ergebnis die gel/egtw 

EI"warllmgelt 1veit iiberfraf Es ergab sielt eilte 1'Ö1lliselte 1'i1la, die durclt die prächtige Alls­

ffihYlwg ihrer CI'hallellen Selntl/lckleile das luleresse zahlreicher Besllcher erregte 1/lId lImt zum 

erstel/mal hier a11sfiiltrliclt veröffwtlielt[ 'wird. 

Tec1misch war ich bemüht, alles Allfgedeckte ilt Plälletl , Selmillett 1/1ut AI/sielt/eil gewissen­

haft aujzlI1lChmeu, tim es der AlIerfllwsforsc/lIl11g als lIeues Material vor::ulegC/l. lVas meille 

Zeiell1/1/1/gcn darüber hinaus ergihtzel~ wul als Ergänzlwgm von dcm fatsächlich T 'orlta1ldC1lt1l 

fiir kllndige Augell del/flich scheidm, ist das Resultat lilera n'selter 811fdiett, ilt die ich 11Iich a1/ 

1/Iei1/em von al/C/1 HilJsmiifcln entblößfen W o/morle, soweif iclt vermochte 1/11d durch Dal'lcilttl/I­

gcu 1IJ1Ierslfi/:;1 1vard, 'Vertiefte. Diese Ergii1lz/lIIgm sind also ein diskllfierbarer VerS1tell, der 

seillCll Zweck e,/iillt, 1Velln er Zlt richfigerm Löslt11geu deli Al/stOß gibt. Uberllal/pt will die 

lta1lze 8cltrif/, so wie sie mstalU!ClI ist tmd sich nicht allders gestalIeIl kOI/1/le, als eille Liebhaber­

leisltl1lg bellrteilt seil/, zn der ich mich eulscltloß, weil mir durch die Resultate der G'rablfllgw 

tmd die dabei gemGchlw I,Val"'IIe1I1JHt1Igell gC'lvissermaßClI eitle persütlliclte Veranhvorllichkeit 

zufiel, der ich mich flicht entziehen wilL 

Es erübrigt mir die angel/ehme Pflicht, dem Leiler des österreichischeu archäologischen 

fllsliftdes, Herrlt Hofrat Dr. 0110 Bemtdorf. der "uil/e Grab/mgell mil. lebhafter Allfeilttahme 

besichtigte 1md mich wiederholt dl/rclt wertvolle H 'iflke ['ordertc, desgleiclzell der kaiserlicltett 

Akademie der WissenschafteIl, die auf se;,/ClI Altfrag diesc al1sprttchslose J.l/ollographie ill illre 

Druckschriften außtahm, mifrichfige Da1lkbarkeit Gllszusprechell. 

Barbariga, im Mai 1902. HA.\'S SCHWALIJ 
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Fig. I Antiker :'11010 in Porto Colonne (Sp 3). 

I. Die Umgebung der Villa. 

Allen Berichten nac h war Istrien in den ersten 

Jahrhund erten der römischen Kaiserzeit e in reich 

bevölkertes, blühendes Land. Auf Schritt lind Tritt 
s tüßt man heute auf überreste rÖlIlischer Bau­

lichkeiten, auf umfangTeiche Zisternen, industrielle 

Anlagen und Spuren anti ker Verkehrswege. Oie 

I) N~cll Oe J'r:meesch i, L' htri~, );"ote Sloriche 51 und 
M. Tamaro, Le citt!t e le castella deli' ISlria, Il 4~6 be. 
rührte dM römische Stnflenneu foll:cnde H auptpunktc der 
\Ve,tküste lstdens : Medolino (Ponu$ Flan:uicus)-I'ola­
Stignano-Falana. Hier leihe sich die Sl r~ße! ein Zug 
führte über Dignano nach Valle (CUt rum Val!i~l. der an. 
dere über Peroi (Pedrolo)-Barbari!,'l\-l'unla Beli~ nach 
Valle: hier ... ·ieder "ereint ging die Ihuptllnße .... eite r über 
Culleo di Lerne-S. Lorenzo-Parenzo-Cutdlier-:\igri. 
gnano-Ponte de1 POrtOn (:\ingurn)-Buje-Ris:mo-Triut 
nach Aquileja. Eine Abz ... ·ei~un~ rlihrte \'on Punta ßetica ZUm 

H. <;"h ... alh. RUm;..,h.- \"illa "'" 1',,1 •. 

Hauptstraße, die ' Ull Kaiser respasi;1Il begt (illdete 
oder erneuerte Via F bwia, lief " 011 TI'iest-Tergeste 

her in einiger Entfernung der \\'estkaste lstriens 

entlang, und zrl hlr~iche Abzweigungen, die zum 

l\ leeresufer (üh i·tell, lassen sic h noch heute kon­

statieren.!) 

Hafell \'011 S. Paolo, und wal,rlcheinlich über Vestre nach 
Culleo die Lerne. Der "eruorbene Pfarrer \"on \'alle, .Monsignor 
Deperi5 behauptete, daß die Straße Detiea-S. Paolo "iel 
schmaler sei al~ die gegen \':\111.' flihrende Hauptstraße. 
w:lhrend Kandler der :'I leinung war, daß die Hauptstmße 
"on ßetica über S. Pnolo nach J.eme flih rte; doch 
Kandlet war nur ein 1.'inzige,mal in der Gegend \'on Hnr. 
bariga. ""lhrend Oereris dort j~hr,ehnte1ang mit rostlostm 
Eifer for~chte. Einige, anerdin~~ in un,,,I:inl:licher Zahl 
"orgellonuncne Mhlun;.:t'n .cheinen die Annahme Del'eriJ 
zu bt'st:itigen. 
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Die in Tafel I t) dargestellte Umgegend der 

Punt:\. Barbariga (der früheren Punta Cissana') gibt 
mit ihren zahlreichen, noch unerforschten Resten 

einen merkwürdigen Begriff von der einst dichten 

Besiedelung der Provinz. Das flach :msteigende, 

teilweise dicht bewachsene und gegenwärtig nur 
von spärlichen Gehöften besetzte Gestade war voll 

antiker Niederlassungen. M:lricchio, Betica, Milloni, 

Colonne, Paolo, sämtlich heute von Bosco über­

wucherte Trihnmerfelder, bezeichnen solche Ort­

schaften. Paolo und Colon ne scheinen hic\"on die 

bedeUlendstt!1l gewesen zu sein; heide besaßen 
Häfen, die "on tidgehendell SchiffeIl befahrbar 
waren. lind in Colonne sind als Zeugen eines leb­

haften Seeverkehres vcrgangener Zeiten zwei antike, 

aus mächtigen Quadern erbaute Moli erhalten, von 

welchen der gröBere in Fig. [ wi~dergegebt:n ist. 
Von besonderem lmeresse sind Denkmale, die 

uns über die Industrie des Landes ullterrichten . 

\\'ie in lllyrien und Liburnien waren die wichtig. 

sten Ausfuhrartikel \\ 'ollenstoffe:') "Zwar war es 

keine feine Wolle, welche die Scha fe Illyriens lie­

ferten (PI in. VIII 191: Istriae Liburniaeque pilo 
propior qunm lanae), aber es wurden daraus brauch­

bal'e, dicke Kleider gefertigt, "on den Romern 

namentlich im Winter gern getragen als warme 

l\Bintel (Treb. Poil. Claud. 17: paenula IlIyriciana), 

Kapuzen (Man. XIV [39 : cuculli Liburnici) u. s.w:~ 

2) Dieser Skizze liegt die ö$terr(:ichi~che Spe~ialkarte 
I : 75000 zugrunde. Die Umgrenzung der Ortschaften habe 
ich beiläufig nach den aufgefundenen Schuttresten einge­
tragen, die Straßenzüge und die sieh als Trümmerhaufen 
repräsentierenden Gehöfte nach eigenen VenneJsungen ein_ 
gezeichnet. 

~) Tamaro a. a. O. II 429 berichtet, daß nach )1ar_ 
cJ'ese Grllvisi und Conte Carli die Punta Barbariga bis 
Ende des 18. Jahrhunderts Punta Ciuana geheißen habe, 
und ihren jettigen :\amen von der venetiani$chen Familie 
Barbarighi, die dort große Besitzungen erworben haUe, her. 
leite. Kandler lagt in einem, im Conservatore 187t ver· 
öffentlichten Aufsaae: I confini den' Agra antieo di Pola, 
daß die G ren~e de, antikcn Pola bi9 zur I'untu Cin:tna 
(ßarbariga) gereicht habe . 

• ) Hugo ß]ümner, Die gewerbliche Tiitigkeit der 
Völker des klassifichen Alte rtum, 54. 

~) Auch in Pol" ist , alll Prolllontorio di Stignuno im 
Jahre 1875, eine ,Vulkerei gefunden worden, nach dem 
lehrreichen Ausgrabungsbericht von G"'gorutti, A rcheografo 
Triestino N. S. orb. I V 97 W. (mit drei Tafeln). Zwei 
\VasserreseTYoirs, lnehrere \Valktröge von verschic:dener 
Größe und eine große steinerne Vasea ~UIII Einweichen 
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Diese schweren Stoffe wurden zuerst gewebt lind 

dann gewal kt, d. h. durch \Valken, Scheren und 
Appretier~n zum Gebrauche fertig gemacht. Zahl­

reiche, in .Mariccbio, Betica und Colonne auf· 

gefundene Zeddelstrecker (aus T on erzeugte, durch ­

lochte, kugelrunde Gewichtsteine von 0'°3-0'°35111 
Durdunesser zum Spannen der Kettenflden an den 

Webstühlen) geben Zeugnis für das hier fabriks· 

mäßig betriebene Gewerbe der Weber, während 
die im Situ;Hionsplnne an den g leichen Orten ver· 

zeichneten steinernen Walktroge (pilae fulloni­

cae~) ein Beweis für die damit verbundene Tuch­

walkerei sind. Als Beispiel stellt F ig. 2 die nflchst 

Porto Colonne zu Tag befindlichen Exemplare da r. 
Selbe sind aus Kalkstein geme ißelt, hab~n eine in­

nere Lichte von 1'84 IlI, eine T iefe von 0'39"\ 
eine Bodenstärke von O' SI ro und eine \Vandstärke 

von 0"3"'. 
Es scheint also hier ein örtlicher Zusammen­

hang von \Veberei lind \\' alkerei stattgefu nden zu 

haben,') und erhöhte Bedeutung erhält dann auch 

eine überlieferung iiber den Betrieb von Färberei 7) 

im Lande. Pl inius erwähnt in seiner Naturgeschichte 

111 ' 5 1 die istrianische Insel Cissa, allf der im 
vierten Jahrhundert nach Ch ristus eine kaiserliche 

Färberei besland nach dem Zeugnis der Notitia 
dign. occ. XI 67: Procurator baphii Cissensis Vene­

liae Ct Histriae.S) 

und Waschen der Zeugstoffe wurden hier gefunden. Auch 
den Namen des Eigentümers, C. Iuliu5 Cry,ogonus, erga!.> 
dne Inschrift; bckan"t war er schon aus zwei anderen 
Polenser Inschriften (CIL V 6t und 63, wo~u W. Reiehel, 
Arch.-epigr. Mil\h. X V I ff. zu vergleichen ist). 

6) Büchsenschütz, Die Hauptstätlen des GewerbeIleißes 
im klassischen Altertum, sagt S. 59: "\Vie weit das Ge_ 
werbe der 'Valker sich örtlich rln das der Weber anschloß, 
läßt sich aus :\Iangel ao Zeugnissen nicht bestimmcn." 

1) Für einen örtlich zusammenhängenden Beuieb von 
Färberei und "'eberei hat Büchsenschütz 3. a. o. S. 6 1 
bis 8q reicb liche Belege erbracht. 

s) Hiernach verfaßt ist die unecbte Inschrift CIL V 
11·: D. M. Q. C. Petronio M. C. P etronio f. VI vira Aug. 
Proe. baphii Cissae Histriae ct colleg. purpur. einens. 
Histriae patrono T. Coryll. CbryiOmulus purpurarius Aug. 
!ib. - Die Inschrift soll 1778 nächst Punta Barbarig:a 
"fra quelle eslese ro,·ine di anticlle fabbriche" gefunden 
sein, wie i\larcbue Gravis; hei J. R. Carli, .Antichiti Ha­
liehe Ul p. XIV angab, der eine Copie "om Abhale Fr. 
Bradamnnte aus Dign:ano erhalten haben .... ollle. Der Letz­
tere i$t aber, wie Th. Mammsen a. a. Q. und CIL V p. 81 
nachweist, mit Unrecht der Fälschung buichtigt worden. 



, 
Cissa ist ,-erschollen; der beste Kenner Istriens 

und seiner Geschichte, Kandiert berichtet (L'lstria 

IV 143). d,IB sich die Insel Cissa in der Nähe 
der Punta Barh.1figa befunden habe, und daß man 

an windstillen Tagen unter Wasser noch deutlich 

(1876) die Umfassungsmauern der auf dem Hange 

eines Hilgels :lngelegten Stadt, die Straßem.:oge eie, 
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wahrnehmen kunne; er sagt weiter, daß die Fischer 
den Ort sehr gut kennen und ihm auszuweichen 

trachten, da (Iie Netze sich zwischen den Mauer· 

ruinen verfangen und zerreißen; Mters schon sei 

es "orgekommen, d3ß mit den Neuen Amphoren, 

ZiegelbruchstQckc:. bearbeitete Stdne u. dgl. und 

einmal soglu' ein Teil eines Fensterstockes, in 

Fig. 1 Wplklroge bei Porto Colonne (Sp. 4). 

welchem sich eine in Blei ,'ersetzte Aletallöse für 

Befestigung des Fensterrahmens befand, heraus­

gezogen worden sei. 

Dieser von Kandler beschriebene Ort scheint 

identisch 'Zu sein mit jenem, mehrere hundert :\Ieu:r 

sl1döstlich \on $. Gio\'anni in Pelago gelegenen 
Punkte, an welchem am 14. Januar 1890 von 

die .. ielmehr auf G .... ,-ili oder HieronYlllus Asquinius .. on 
Udinc 'turiick!,::eht. 

,) Veröffentlicht ilt du Protokoll von Dr Vin~en't 

Jlilber ab Nacht .... g ~u seiner Abhandlung MGtolngische 
Kiistenrnnchunl:cn J;WilChcn Grado und Pol.~, Sitzungs. 
ber. de r Akademie Wien, mathematl.ch·natur ..... issenlchaft!. 

S. M. S. Laudon Taucherbeobachtungen ,'orgenom­

men wurden; das bei dieser Gelegenheit aufgenom· 
mene, in den Mitteilungen der k. k. geographischen 

Gesellschaft in Wien XXXIII 333 yeröffentlichte 

Kommissionsprotokoll bestätigt im wesentlichen die 

Mitteilungen Kandlers.') 

Kandler nimmt an, daß CisS<'l in der zweiten 

Klalle Bd. XCVIII Abt. I 1889. Der Punkt, wo der 
Taucber hin.bl:elusen .... urde. be6ndet lieh auf dem Durch. 
Ichnille der Linien, welj:he cinerseits den Turm dei 
Domes von R.ovlgno und die östlichste Splt:<e dei Scoglio 
SI. GiO"anni in Pda!,::o. anderene;t. den kleineo Scoglio 
ßagnoll mit dem Turm von Ouera ,"erbinden. Der Meeres" 

" 
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Hälfte des achten Jahrhunderts IIntergegnngen sei. 

In den Jahren 751 und 800 ode r BOI n. Chr. 
wurde Istrien von st:U'ken Erdbeben heimgesucht. 

Die Hovigneser Be\'Olkerung glaubt, daß I~o\'igno 

von den Flilchtlingen aus Cissa gegrllndet \\'orden 
sei, und auch die Legende \"on der heiligen 

Euphemia (T arn'lro 11 12). daß SI. Euphemias Schutz 
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allein Ro\'igno dat'OI' bewahre. ,'Oll den Fluten <les 

~Ieeres \ erschlungen zu werden, zeigt, wie im Volke 

eine dunkle Erinnerung an die Kat:\strophe von 

Cissa fortlebt. 

Hiernach darf wohl llngenOnllllcn werden, daB 

Cissa nicht weil von unserer Puma Cissana gelegen 
II':lT lind daB die Färbereiindustrie in nflchster Nähe 

Fig. 3 Ölpresse bei ~(:uuLl üw,m:tll/: Sp. 9)' 

bhlhtc. Als Beleg hiefilr m:lg :lI1ch die Erwahnung 

in Oe Franceschi, ~ote sloriche 53 gelten,IO) (]:IB bei 

S. Polo (S. Paolo) imGebiete "011 \ 'alle ein ganzes Feld 
Ober zwei Fuß tief mit BruchstOtken "on Schalen einer 

boden liegt dort 2u'00'" tief. Der T~uchcr war von Profession 
ein :\burer und konst~tierte ein ~ Terr:lin ge!türuer :\!:luer­
rute", in deuen Begehung eine ~_,["ucrrcihc und Str~ßen _ 

:lnb):e" und eine ~regelrccht gearheitete Ufermauer" , die 
er in einer Ausdelmung von 30'00" verfolgte. soweit es 

der Taucheuehlauch gestattete. On :'>huergefüge w~r sehr 
fest und ohne Werklengc. wie er \\'3r. konnte er als 

i\!ufl!;\:art bedeckt gefunden wonlcn sei. :'Ilusche1n in 

solcher Menge an einer SIelte \ ereint hallt:n sicher 

nicht zu Ernah rungszwed..en, sondern zur Gewinnung 
des Purpurs gedient.llierzu Slimmt, daS sich alljahr· 

Bewci! des Gesehenen nur einen [Oie liegenden Stein 
hCTnI1fl>ringen, OH al1f einer Seite mit einer )I,irteU3l1;e 

ül>erzoJ.:en war. 
I') "In pnreechi sid delI;, $pi3:a:i~ oecident:l1e deU' I,tri" 

si trovano tl1l1odl "mma~li di {rantumi di gusci di murid 
(ora chbmati garuse) ,bi quali ern Utr..l1t:1 I~ I'0rl'0ra, C 

presso S. P olo DeI tC<Titorio di '"nIlI' es. i ricoprono c:oll,) 
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lieh im F rü hjahre nll.chst dcr Punta eine Murexa!'t in 

groBer Zahl einfindet, welche einen dunkeh'ioletten 

Farbstoff von sich gibt. 

Um das Bild der Umgebung unserer Punta zu 

"en'ollständigen, darf man sich erinnern, daß wie der 
,,'einbau lIbtrall im Norden. so gewiß unser treff­

licher Vino istriano römischen Ursprungs ist. 11) Aus, 

drücklich wird du istrische O li\,cnul "on Plinius 

n. h. XV 8 um! Martial XII 63 den btrühmtesten 

Sorten, dem Öl \'on Venafrum in Campanien und 

dem "on Corduba in Hispanien an die Seite ge­
stellt. Noch heute findet man Ölpressen an vielen 

Orten im Lande und auch im nAchsten Bereiche 

unserer Yilla, bei der heutigen Stanzia Cnsematte 

stehen Reste eines Trapetum, einer Ölquetsch ­

maschine, welche in Fig. 3 wiedergegebtn sind. 
Man sieht auf der Photographie den stark be­
schädigten Bodenstein mit einer viereckigen Aus­

m:h mung für eineil St!l.m\er in der )litte und rechts 

und links Bruchstacke der Quetschsteine. Aus der 

Art der gegenlVärtigen Schlichtung zu schließen 
dürhen diese Steine im Mittelalter als Wasser­

behälter gedient haben. 

Von epigraphischen Funden aus der Umgegend 

kenne ich nur die beiden Inschriften CIL V 14 

und 158. Die eine findet sich jetzt in Pola und ist 

sepulkral; Kandler gibt als Fundort .,al1a IHmta 
Barbariga" an: "iel1eicht ist er identisch mit der 

im Situationsplane Tafel 1 verzeichneten, heute 

gll.nzlich zerst(irten Begr~bnis. .. tel1e. Die andere ist 

eine Voti\'ara 100'i optimo maximo und steht jetzt 

im Triestiner ~Iuseum; gefunden ist sie: "presso a 
Dignano a S. )Iichele di B.'1gnolo". Daß der istria-

,pe~sore di oltre due piedi UII illtiero n.mpo.~ [Auf meine 
Bille hat der Herr Verfaner von diesem Musehelfelde 
Proben, sowie P robeuenll'bre lebender Schnecken ein ge­
~nndt. die Herr Hofralh Y. Steindachner die Güte hatte in 

folgender ". eise J;U bntimmen: 
11) Trocken einguendet: I. )!urex trunculul Linp.!. 

1. Bolma rugosa Lmk. j. Ctrithium ,,,lgalum Linn.!. 

,.. Conu~ medilerraneUI Hw. 
b) Lebend einl:e~ndet: I. Mure:< tnlnculu Linn.!. 

:. :l.lurC:l brand.ril Linn.!. J. Pisanla 1triala Gm. ,.. )-'a!eio' 
13ria lil.'lI.ria Linn.!. 5. Cerilhium vulgatum Linne. 6. Conut 
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nische Forscher Coppo das :lntike Nes;\ctium bei 

Punta Barbariga sllehte, sei beiläufig erwähnt. 

Kand!er hat diesen Irrtum Hingst berichtigt. Der 

\'on )Iommsen und Kiepen im CIL V p. 2 und 10 15 
gegebene Ansatz \'on Nes,1ctium bei Altura, nord­

östlich \'on Poln, ist durch Ausgrabungen des letzten 

Jahres urkundl ich erlViesen worden Uahreshefte 

d. (isterr. nreh. Inst. 1\' Beibl. 7). 

Meines ,,'issens stammen die lellten Nach­

richtell über Rarbariga "on Kalldler, L 'lstria I 27. 
Er besuchte die Gegend im J alll'e 1845 Imd (:Ind 

dort inmiuen bebauter Pelder lange J. lauerzüge, 

welche zweifellOlI irgend einer Fabrik angehOrt 

hatten (vielleicht der Im Situationsplane mit "Ful­
lonica M bezeichnete Complex), (erner Pischgr1ten­

pfla .. ter, MosaikMden, seliün bearbeitete Gesims­

sn1cke und große Stein becken fOr irgend einen 

gewerblichen Betrieb (gewiß unsere TuchwalktOpfe). 
lmd endlich eine umrangreiche, !lUS drei Galerien 

bestehende römische Zisterlle (die helltige Stanzia 
C.uemaue 11) mit einem F'assungsraum \'on 45000 

Kubikfuß, einer Breite "on 30 rl1m. Fuß und, die 

Gewölbe ungerechnel, einer Iluhe "on 20 Fuß. 

Fa'isen \1 ir das Gesagte zusammen, so ergibt 

sich, <I;Iß diese Gegend Istriens ein gut kultivierter, 
durch Textilindustrie im weitesten Sinne ausge­

zeichneter Landstrich lVar. Das mächtige. bis nll 

die Donau reichende Il interlnnd mag ein sicheres 
Absatzgebiet für Handelsartikel jeder Art gewesen 

sein und damit lVaren auch Bedingungen fur einen 

Wohlstand gegeben, den jetzt die Überreste der 

VOll mir zurällig aufgedeckten prächtigen Villa 

überraschend illustrieren. 

mediterraneus IIw. j. Aporrhnis pes pelec.1ni Linn~. O. n.] 
") Plinius n. h. X 1\' 60 f1'. rühmt in de r ~ahe htrienl 

eine nnmenl1ich ~u Auncicn ,'eno'a[)(lte Sorte vom Ca­
'lcllum Pucinum, deren Genuß die Kai$Crin Lh'ia ih r 
hohe. I eben,nlter nscl'rieb; er wurde auf dem l"el'llhte~u 
unweit des Timavu •• d.,. heutigen Tima,·o. gebaut. zwil chen 
Tima .. o und Xabrelin~ nach Mommstn CIL V p. 75. 

" ) X~her.,. über dieoe Zisterne in dem Aurllll'e: 
RiimiKhe "'n~er .. cr!l(lrl!:unl!:llInbl:e" Im südlichen htrien 
..on Professor Anton Gnlrs. Im Jahre.bericbte der k. und k. 
Mnrine_L'ntureahchnle in I'oln 1<)0011901. 



H. Die Villa. 

Ein Blick <tuf den Grundrißplan Tafel 2 lehrt, 

daß die Anlage aus zwei verschiedenen, scharf sich 
scheidenden Teilen besteht: aus einem groBen 
Peristyl, das auf dl"ei Seiten "on Zimmern um­

geben ist (im Plane dunkelrot) und aus einem nach 

Norden spitzwinklig anschließenden Trakte \"on 
geringer Tiefe und bedeutender Lfmge (im Plane 

lichtrot). 
Seide GeMude weisen Abweichungen \'on dem 

aus Pompeji bekannten Normaltypus auf, welche 

aber hier auf dem Lande, wo es keine Einengung 

durch Baugcsetze gab, der Cesdunack des Bau­
herrn daher sich frci ergehen konnte, sich \'on 

selbst rechtfertigen. 
In erster Linie der Wunsch, die herrliche 

Aussicht au f die See genießen zu können, dann 

das Bedilrfnis nach Schauen und Kuhle im Sommer, 
nach Sonne und \\'ärme im \Vinter scheinen die 

Anlage beeinnuBt zu haben. So wurde in dem erst­

genannten, dem im Plane dunkelroten I-lause, die 

dem Meere zugekehrte Seite des Peristyls der 
Aussicht halber nicht \·ubaut und die frische, durch 

das Spiel der Wellen stets bewegte Luft konnte 

ungehindert in alle Räume dringen. Seino; zahl­

reichen groBen Türen und Fenster, sein geräumiges, 

luftiges Peristyl charakterisieren diesen Teil der Villa 

als einen wohl hauptsächlich inl Sommer bewohnten 
Bau - als das Sommerll'ohnhaus. wie ich es 

nennen möchte. 

Was bei diesem Gebäude besonders in die 

Augen fällt, ist die nach r.:lmischen Begriffen be­

sondere GröBe der Gemächer. Während beispiels­
weise das H:l.US des Pans.1 U), eines der gröBten 

in Pompeji auf einem Areale von 35'" Front und 

I') Over~ck-Mau. Pompeji 246. 

65 '0 Tiefe 60 verschiedene Raumlichkeiten umfa~l, 

weist das Sommerwohnhaus auf einer fast gleich 

groBen Area (35 m Front und 5öm Tiefe) bloß 28 
näumlichkeiten auf. Das Peristyl der casa Pans.1. 

hat die Dimensionen 15.0'" X '9· i 7"" das unsere 
26·0'" X 35"30'0 u. s. w. Es ist alles ins G roBe 

gezogen, um die Bequemlichkeiten des Landlebens 

voll genieBen zu können. 
Das im Plane lichtrote Haus, wie ich es im 

Grundriß zu rekonstruieren versuchte, entspricht dem 

Normaltypus mehr, doch wurde hier dem Bedürf­

nisse nach Sonne und Wärme im \Vinter wohl 

durch zahl reiche, direkte nach Westen sich öffnende 
Fenster, die der Nachmittagssonne Eintritt gewähren, 

I~echnung getragen. Von diesem Gebäude sind 

freilich nur wenige Mauerzüge erhalten, so dilß 

ein sicherer Schluß ;luf die einstige Gestalt kaum 
möglich iSI. Daß wir es jedesfalls mit einem \\"ohn­

hause und keinelll \Virtschaftsgebll.ude zu tun haben, 

erhellt nicht nur aus seiner bevorzugten Lage am 

Meere, sondern auch aus den zum Teil noch im 
Fußboden erha..ltenen Mosaikrestell, desgleichen aus 

den massenhaft längs der ganzen Front im Schotter 

des Strandes gefundenen, vielfärbigen Ma rmor-

1\I0saiksteinchen, die gewiß nicht zum BelegeIl 

untergeordneter Räume verwendet worden sind. 
Ich möchte diesen Teil der Villa a ls Winter­

wohnhaus bezeichnen und will diese, wie ich 

nichl ,"erkenne, diskutierbaren Benennungen deut­

lichkeitshalber in der Folge beibehalten. 

Die Urs.1che, wanun der römische Bauherr 
das Wintuwohnhaus in einem spitzen Winkel an 

das Sommerwohnhaus anStoßen, es also aus der 

geraden Flucht einwärts schwenken ließ, liegt in 

der abschüssigen Bodengesta ltung. Bei Ausführung 



'3 

der ganzen Villenfront in einer Flucht wären 3m 

Nordende des \Vinterhauses sehr hohe r~undament­

sockel erforderlich gewesen, um alle Gem:tcher in 

einem Nh"eau lU behalten. und schon bei der jetzigen 

Abscbwenkuflg hat der bloßgelegte Fundamentsockel 

einer Z wiscbenmauer zunlcbst der erhaltenen Mosaik­

reste eine Höhe von t "59 w
, die mit dem gc:gcll 

das ro,'Ieer rasch abfallenden Terrain natürlich noch 

bedeutend gestiegen w!he. 
Hier sei auch erwähnt, daß das Wintc:rwohn ­

haus wahrschei nlich erSt nach Vollendung des 

Sommc:rwohnhauses erbaut worden ist. Den n in 
dem spiuen Winkel bei Q läßt sich noch deutlich 

erkennen , daß der Außem"erpulz der Umfassungs­
mauer des Sommc:rhauses längs der ganzen Mauer 

bis zum Sockel herabreichte und daB die :AuBen. 
mauer des Winterhauses 3n diesen Verputz und 

ohne Verb:l.nd nachträglich angeschlossen worden 

ist. Also hat augenscheinlich erst der \Vunsch oder 

die Nutigung, einen ständigen Aufenthalt an der 
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Puma Ciss.1na zu nehmen, den Besitzer zur E r· 

bauung des \Vinterwohnhauses veranl'Ißt. 

Hellte sind nur noch Fundamente und Mauer­

züge, die sich wenig iiber das antike Niveau er­

heben, von bei den Baulichkeiten erhalten. Doch 

auch davon fehlt in dem \Vinterhause viel, während 

im Sommerwohnhause die Grundrißanordnung ge­
sichert und deutlich zu erkennen ist. Da auch die 

Gemächer dieses Gebäudes zum Teil vorzuglich 

konse rviert e .Mos.1ikböden lind sonstige intereSs.1nte 

Details enthalten, sei mit deren Beschreibung be­

gonnen. Hierzu wird auf den Grundriß Tafel 3, den 

restaurierten Querschnitt und die restaurierten An­

sichten Tafel 4 hingewiesen. F ig. 4 gibt von Süd­

westen her eine phowgraphische Aufnahme der 
ganzen Grabungsstätte, und zur besseren Orientie­

rung sind in diesem Bilde die einzelnen Bestand­

teile der An lage durch eingeschriebene Ziffern be­
zeichnet, ent~prechend den Ziffern, die schon in 

dem Gesamtgrundrißplan auf Tafel 2 verwa ndt sind. 

A. Das Sommerwohnhaus. 

\\'i r folgen dem von der heutigen Stanzia 

Casemaue (der römischen Zisterne dieses Com­

plexes) gegen l\Iaricchio fuhrenden Feldwege, wel­

cher die einstige, zur Villa führende Straße dar­

stellt, und bet reten bei 1 einen Vorbau, der sich 

als eine den Eingang schützende P orticus den ­

ken läßt. 

Es fällt auf, daß dieselbe im Vergleiche zu 
dem breiten Vestibulum 2 verhältnismäßig schmal, 

und auch aus der Mittelachse des Vestibulums 

herausgerückt ist. Die Gründe hiefür mögen darin 

gelegen sein, daß wahrscheinlich schon zwischen 

1 und 2 eine Tür angebracht war, die nicht zu 

breit ausfallen sollte, und daß die Porticus zum 

architektonischen Schmucke der Außenfassade ("or 
Aufführung des Winterhauses) in die Mittelachse 

des Nordtraktes gerOckt werden sollte. Später 

wurde diese Symmetrie durch den Zubau des 
Winterbauses gestört. 

In der Nähe des Einganges (bei C. Tafel 2) 

wurde im Schutte die in Fig. 5 abgebildete Kon-

sole gefunden, weiche aus einer Mauer, mit Jer 
sie in der einen Hälfte in Verband lag, horizontal 

herausragte; sie trägt in Re lief auf der Unter­

seite des vorspri ngenden T eiles ein g roBes Akan­

thusblatt, und war an den Nebenseiten mit, jetzt 

allerdings stark beschädigten, Voluten verziert. 

Ob sie aberhaupt zu dem Gebäude gehörte, 

wofür der Fundort allerdings spricht, und an 

weicher Stelle sie verwandt war, etwa als Träger 

der Decke des Vorbaues, mögen Kundigere ent­

scheiden. 
Die Scheidewand zwischen dem Vestibulum 

und dem Ostium 3, wie es im Bedürfnis nach 

einer Nomenklatu r so benannt werden mag, ist 

gerade noch erkennbar; sie scbeint eine dünne 

Fachwerkwand gewesen zu sein, die höchstens 

eine leichte Schubtü re tragen konnte, was mit 

darauf hindeutet, daß das eigentliche Haustor sich 

zwischen 1 und 2 befand. Vestibulum und Ostiurll 

waren mit einem zweifll.rbigen, schwarzweißen 

~losaikboden ausgelegt, wovon nur noch Spuren 

vorhanden sind. Da der ganze Nord- und Mittel-

" 
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trakt b loß mit einer 0 '30 In bis 0'50 W starken 

HllffiUSsc.hichte bedeckt waren, so ist begreiflich, 
daß der Pflug der ackernden Bauern die Mos.."lik· 

böden hier fast ganz zerstörte. 

Das Ostium öffnet sich di rekt in das geraumige 

P e r istyl 4. "Dies entspricht Vit ruvs Angabe, daß 
in Landhäusern und derartigen suburbanen Villen 
das Peristyl anstatt des Atriu ms unmittelbar auf den 
Eingang folgend angelegt werde." ,.) In der Re kon· 

Saulen aus Stein oder Hoh: waren, läBt sich 
heute nicht mehr konstatieren. 

Der oberwfthnte, durchlaufende F unda ment­

sockel scheint auch zur Bildung einer S tufe , 'nm 

SflUlenumgang in den XYS1US, den Garten im 

Peristyle, benützt worden zu sein; vor dem Zimmer 

19 wurde ein 1'20 m langes Stück einer in si tu 
liegenden bearbeiteten Stufe gefunden. 

Im Perislylhofe habe ich vergeblich nach 

einer Piscina gesucht. Es ist daher anzunehmen, 

11) O\'erbeck_M~u, Pompeji 370 ff, 
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s truktion wurde eiß Säulcllumgang angenommen, ob­

wohl kei ne Spur von Säulen mehr gefunden werde n 

konnte ; es ist aber ei n durch laufender F undament­

sockel erhalten, auf welchem stützende Glieder einst 

gestanden haben müssen . Denn die große Breite von 
2'40IIl des ringsum lau fenden Mosaiktrottoirs weist 

auf ei ne Unterstützu ng des Daches hin, weil ein 

nicht unterstützt "orspringendes Dach eine frei­
schwebende L ange \'on mehr als 3·00nl hatte h:.tben 

müssen. was techniscl1 schwer den kb:lr ist. Ob d ie 
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\\'ir wenden uns nun, das Per is tyl umsch rei­

tend, den einzelnen RflU mlich keiten zu. 

Neben dem Eingange links liegt d:ls Zi mmer 5, 

scbm:ll und tief, lIl it Spuren ei nes grohen weiBen 

Mosaiks mit schwarzen Randern; es mag für unter­

geordllete Zwecke vielleicht a ls Sklavencubi­

culu m gedient haben. 
D:mn folgt mit 6 ein groBer RilUm, dessen 

Boden ein a us liegenden Ziegel n gebildetes Pflaster 

bedeckte (T a fel 6). Hiern:Lcll läßt sich der Raum 

Fig, 4 Sommerwohnhau~, AnsichI der Grnbungsstäue ,'on Sü-dwnt (Sp, 14), 

daß der Hofraum ganz als Garten benützt wurde. 

Möglich, daB sich in demselben ein k leines ober­

irdisches \ \'asserbassin befand, welches durch eine 

Druckleitung yon der groBen Zisterne (St:mzia 

C.1sematte) mi t \Vasser gespeist wurde, doch ist 
sein Standplatz nicht zu bestimmen, da man überall 

im Peristylhofe nach Abgrabung der hier stellen­

weise bis 0 '60 PI dicken Erdschichte au f den \Ln-

geebneten, gewachsenen Fels stieß. 

\'on den Dachfl!l.chen des Hauses 

\Vohin das 

aufgefangene 

Regenwasser geleitet wurde, soll später besprochen 
werden. 

Unterschichten eines verlorenen VerpulZe~. Die 
Räume 8 , 9, d;\ nn 11 und 12 haben weiBe, 

schwarzgeranderte Mosaikböden(Tafei 6); diese sind 

über die ganze Zimmerfläche erhalten, doch durch 

ungleiche Setzungen stark geworfen. Uie O'30b> bis 

0'40 Oll hohen !\l auerzüge weisen noch teils rote, 

tei ls schwarze Verputzreste \'Om Sockel der \\ ';\ lId 

auf. F ür die Bestimmung dieser Räume gab der 
Fundbestand keinen posilh'en Anhalt, Für Cubi­

c u la wären sie nicht geeignet. 

In der Reihe dieser Gemflcher ist 10 ausge­

zeichnet durch seine zentrale L age gegenüber der 
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als K üc h e denken, obwoh l ein Fundament für 

eincn Herd nicht zutage kalll. Das Ziegel pflaster 

ist nur in der, dem Eingange zugekehrten Hälfte 

des Rau mes erhalten; ein Herd kann sich also 

rückwarts befunden habe n, \Var dies der Fall, 

so sind F enster, die ich im Grundrisse erganzte, 
wahrscheinlich , 

Der R:Lum 7 hat Spuren eines weiBen, schwarz 
geränderten t.lo5.'likbodens (T afel 6). D ie 0'40 m 

hohen Mallerl'este tragen noch teil weise die g roben 

!\I ine der Strand terrasse, dann durch seinen abnorm 
großen Eingang ,·on 3'00 111 Breite lind durch den 

schönen, vierC.lrbigen Mosaik boden (T a fel 6). Er 
ist auf allen ,"ier Seiten durch zwei schwarze 

Ibndstreifen, die einen breiteren weißen Streifen 

umgeben, eingefaßt und zeigt einen kunstvoll ver­

schlungenen M:lander (schwarz auf weißem Grunde), 

der längs- und ljuergestellte Felder von gelber 
und roter Farbe in anmutiger Weise umzieht. Hier 

haben wir offenbar die Exedra des Hauses vor 

uns. Die 0'40 '" hohen Mauerres te weisen Spuren 
eines schwarz bemalten Verputzes auf. 

, 
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Die KompartimelIte '3 und '4 waren ursprüllg· 

lich ein Raum, wie die durchlaufende Streifen ­

verzierung des schwarzweißen ~losaikbodens beweist. 

Später erst wurde eine dünne Zwischenmauer einge­

zogen, die au f dem ~[osaikboden steht, so daß ein 

schmales Cubiculum 13 entstand und ein noch 

schmälerer Gang 14, eine Art Fauces ;ds Durch­

gang vom Perislyl zu den rOckwartigen Raumen. 

Die Teir zwischen 14 und dem langen Gange 26 
wur<!o;: in spaterer, nicht 

römischer Zeil n:rmOluen. 

Mit ' 5 betreten wir 

den Südt ra kt des Sommer­

hauses. \\'flhrend der bis­

her beschriebene Mittel­

und Nordtrakt aller Wahr­

scheinlichkeit nach als nUf 

ebenerd ig anzunehmen sind, 

weisen zahlreiciJe Umst!!n­

de darauf hin, daß der Süd­

trakt ein oberes Stockwerk 

beSOlß. 

Schon die bedeuten­

den, hier 1'50tll tiefen 

Schutt massen -der Schutt 

bestand oben aus einer 

0'20 m bis 0 '40 ru starken 

HUffiussc hichte, darunter 

bunt durcheinander Dach-

ziegel teile , Mauerbruch , 
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?IOs..1ikbOden 15) nur ron Obergemächern herruhren 

können, Auch wurden im Schutte des Gemaches 15 

eine Menge Scherben von Amphoren (mit den 

Marken lIG., C..eS., PON) gefunden und 97 Fuß­

stücke solcher Amphoren in diesem Raume ges.1m­

roelt. Dies lieB vermuten, daB sich oberhalb 15. also 

in der ~ähe der sogleich zu besprechenden Bade­

anlage, die Weinknmmer befunden habe, da die 

Römer ihre Wein kammern gerne in der Nähe der 

Bäder anlegten, um den jun. 

gen Wein durch den Ein­

fluB des in die Weinkammer 

geleiteten Rauches altern zu 

lassen. tB) Ich hielt mich da. 

her filr berechtigt, in der 

I~ekonstruklion auf T afel 4 

einen Oberstock anzuneh­

men, und vermute, daß er 

mit gutem Grunde über dem 
Sildtrakte angelegt wurde, 

um der Sommerwohnung 

Schutz gegen die Südsonne 

und dem Hofraume Schatten 

zu gewähren. ~IOglicher­

weise diente er als Ab­

teilung f[lr die Frauen. 

\\'and\'erputzstiicke, Am­

phorenscherben Mosaik­

trümmer, .... iele lose Mosaik­

steinchen, alles stellenweise 

von Erdadern durchzogen, 

in welche \V\lrzeln bis ]'00'" 

Fig, 5 Konsole 

\V ir kehren zu 15 zu­

rück. Es ist eines der grOß. 

ten Gemächer der Villa mit 

einem zwar ganz einfachen, 

aber vollkommen erhalte­

nen Mosaikboden (Tafel 6). 

Der Zugang liegt, genau 

wie bei 6, in einer Ecke 

des Gemaches, und konnte i:cfunden bei C im Plane Tafel '! (Sp, (3). 

Tiefe hinabreichten - gaben im Gegensatze zu 

der .schwachen Erd - und Schuttkruste. die den 

übrigen T eil der Anlage bedeckte, durch ihr Volu­

men einen Beweis für diesen 5.1cb\'erhalt. Sichere]' 

noch durch ihren Bestand, da die zahlreichen be-
In"l!en Verputzslilcke und vielen Trümmer von 

1~) Ein solches Mosaikstück stellt gelbe, Ichwan. 
umdumle Rauten dar, welcbe ein (luadrntisches Minelfdd 
umgeben, in welchem schwan.c BiRttomameDII~ aus einem 
gelben, rOI_ und Ich .... anumsiiumlen Kreuze mit abgerun­

deten Ecken, emporsteigen. Ein :lnderes enthält als Zen-

demselben daher, wenn es 

kei ne Fenster besaß, nur wenig L icht zufUhren, 

Auffällig ist die durchwegs dunkel gehaltene Be­

malung der Wände. An den hier fast ;!'OODI hohen 

Mauern sind ,·erhältnismäßig groBe Flächen des 

\Vanch'erput:tes erhalten. deren Dekoration im 

Abschnitte D (Wandmalereien) näher besprochen 

trum eine aus lanzetten. und henlörmigen BUttern be_ 
stehende schwane R osette auf weißem Grunde, um welche 
lieh fleisch. und dunkelrote, schwan.umsäumte Raulen ul1d 

Quadrate gruppieren, 
I') VgI, J. M:arquardt, Privatleben der Rümer 44~. 



werden sol!. Die Türschwelle (Tafel 5) hat eine 

vom schlecht aufgezogenen Turriegel herrührende 

ausgeschliffene Rille, die bis in das Mosaik hinein ­

reicht . .seiner Größe nach könnte man den Raum 
für ein Tric\iniu m halten. 

Fig. 6 MO$3ik im Zimmer 16, mit 

Zweck mir unklar ist. Da sie ganz roh bearbeitet sind 

und auf dem Mosaikboden fr ei und teilweise hohl auf­

liegen, können sie weder als Unters.ltz etwa für 

einen Schrank oder dg1., noch als Basen einer ZUIT\ 

oberen Stockwerke: führenden Holztreppe angesehen 

werden; sie scheinen nicht ursprünglich und e: rst 

" 
Der Raum 17 ist eine türlose, ala-artige 

Erweiterung des Peristyls. dem Ostium fast genau 

gegenüber gelegen. mit einem einfachen, sehr gut 

erhaltenen f>losaikboden (Tafel 6). Im Hinterb .... undc 
rechts liegen zwei ungleich große Quadern, deren 

antiker Ausbenerung (Sr. Z3). 

in nachrömischer Zeit an ihre jetzige Stelle ge ­

schleppt zu sein. 

Aus 17 sind die heiden Gemächer 16 \Lnd 

18 zugänglich. 

16 ist ein kleines, oblonges \V oh ngemach 

mit einem schwarzweißen, gut erhaltenen Mosaik-



boden (T lifel 7). In dem F lechtbande lind weißem 

Randstreifen desselben findet sich rechts \'om Ein­

tritte eine in antiker Zeit ordinär ausgebesserte 

Stelle, welche der Kuri ositflt halber in Fig. 6 

wiedergegeben ist. Auch nachst der Tilrschwelle 

scheint das ursprüngliche Mosaik gelitten ZII haben; 

hier sind fehlende ,Mosai ksteineh en einfach durch 

rohes Ziegellllosaik ersetzt. Ein T eil einer " 'and 

zeigt über einem o'66 ru hohen Sockel von schwarzer 

Farbe ein durchgehendes griines B.1nd und dar­

über den AnS:ltz einer roten HauptOächc. An 

der dem Eingange gegenllberliegenden Wand sind 

Spuren eines auf den antiken Verputz aufgetrage­

nen zweiten 0'05 m dicken Stuckverputzes, in wel­

chem man die Abdrücke eines starken Schilfrohres 

noch {Ieutlich erkennt. Solche VerpuUstiicke mit 

Schilfrohrabdrücken wurden auch im Schutte längs 

dieser \\':lI1d z:lhlreich gefunden, ei n Beweis, daß 

dieser Verputz sich über die ganze Wandfläche er­

streckte. Ob er norh antik ist, vermochte ich nicht 

festzustdlell. 

Der Raum 18, ebenfal1s \'on 17 zugänglich, 

ist ein kleines, freundliches \Vohngem<leh mit 

schönem, t"del1os erhaltenem schwarzweißen 

Mosaikboden (Tafel 7). Es hat, wie 16, ei n g roßes 

Fenster gegen das Peristyl. Von den Malereire9ten 

auf dem \\'anch'erputz und von den im Schutte 

dieses und der anstoßenden Gemächer gefundenen 

hemalten Verputzsti!cken wird später noch die 

Rede sein. In der dem Eingange gegenuherliegen­

den Zimmerecke wurde eine höchst primiti,re, nach­

antike Feuerstelle gefunden, nämlich ein auf den 

Mosaik boden verlegter, rechteckiger D:lchfalzziegel 

,'on 0'60 m LtLnge und 0 '48 m Breite, mit 0 '035 tU 

hoch aufgebogenen Leisten an den Langseiten. 

auf dem sich Kohlenreste befanden. Eine analoge 

Feuerstelle fand sich in 20. 

Der Raum 19, ,'om Peristyl durch eine breite 

Tür zugänglich, ist ein großes \\ 'o hngemach mit 

einern sehr gut erhaltenen ~losaikboden (T a fel 7). 

Von der \\"amlmalerei ist hier ein schwarzer. un­

"erzierter Sockel vorhanden. 

Das freundliche Gemach 20 ist ,·om Gang 

2 I aus wg!l.nglich, und hat einen schönen, sehr gilt 

e rhaltenen schw:lrzweißen J\losaikboden (Tafel 7). 

E s war ursprünglich allch vom Peristyl durch eine 

breite Tür zugänglich, welch letztere aber durch 

Auflllauerung einer Fensterb.1nk in ein Feilster um-
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gewandelt wurde; denn bei dieser Fensterb.1nk 

sieht man an einer Stelle deutlich die bis zum 

Boden reichende vertikale Abgleichung der ursprüng­

lichen T ürwand, während an anderer Stelle über 

diese vertik:! !e Fuge der römische Verputz gezogen 

ist. In der dem ~ Ieere zugekehrten Wand find et 

sich eille kleine Nische, welche aber nicht :\nt ik 

ist; denn die antike ~buer W:\L· eine Fachwerks­

wand, an und iiber welche später eine Steinlllauer 

gebaut wurde, und findet sich in ihr, ebenfal1s 

aus Stein hergestel1t,· die besagte Nische. Es 

schei nt, daß nach dem Verfalle yon 2 1 und 22 

der Bewohner dit;: Wand (in tllörtel!) zur Ab­

grenZLLng der noch bewohnbaren Räume :lufgeführt, 

und in dieselbe ein kleines Fenster gegen das 

Meer eingefilgt hat. Gleichzeitig dOrf te auch das 

später ZII erwähnende Ge wölbe ober einem T eilt 

von 2 I entstanden sein . Auch in diesem Zimmer 

findet sich, wie bemerkt, analog wie in 18 eine 

nachantike offene Feuerstelle. 

Der Gang 21 hat einen teilweise erhaltenen 

~ Iosaikboden (Tafel 6). Nach dem Verfalle der 

Vil1a wurde der an das Peristyl anschließende 

T eil des Ganges in einer Länge von 2'SO tll mit 

einem T onnengewölbe :IUS römischen Steinen in 

Mörtel il ber wölbt, dieser Raum nach rückwärts 

durch eine \\land abgeschlossen und, nach den 

befußten \Vand fl ächen zu urteilen, woh l als Back­

ofen benützt. 

Von 22 ist nur der Mauerzug bis zur Tür 

vom Peristyl und e in etwa o' S Quadratmeter 

großes Stuck eines weißen ~ I osai kbodens erhalten. 

In der Rekonstruktion wurde 22 a ls ein Ruhe­

gemach angenommen, ,'on dem aus man den 

Anblick des Meeres genießen konnte, 

Der Raum 23 ist ebenfalls von der Brandung 

zerstört. Er wurde in der Rekonstruktion :119 Ver­

längerung des G:lnges 2 I aufgefaßt, und hierher 

die Stiege zum ersten Stock, fOr welche nirgends 

sonst ein Anhaltspunkt gefunden werden konnte, 

sowie ein Abort, verlegt. 

In 24 und 25 rermute ich große St:lll un gen 

oder Wirtschafts r äume, die wohl auch als 

Skb,·enwohnungen mitbenützt worden sein mögen . 

Ihre Fußböden bestehen :lUS einem einfachen 

Lehmsch lag. Die \\'[mde waren g rob verputzt und 

gefärbelt. wie an mehreren Stellen nachweisbar. 
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Die Tür zwischen 2S und 26 wurde in nach­
römischer Zeit \'c:rmauert. 

Der lange Gang 26 \·c:rb.lnd das Peristyl 

mit den Bädern 27. 28 und den 'Virtschaftsrllumen, 
diente aber zugleich als zweiter Eingang in die 

Villa \'on den G5.rten her. Sein Fußboden bestand 

aus opus Signinum; die Wände waren \lCrputH 

und gef:l.rbc:h. Die von 26 ins Freie führende TOr 

\\·urd.:: in nachrümischer Zeit vermauert und ent­
h:'\lt diese Abschlußmauc:r lwe; gro6e anlike Werk­
stOcke. 

Die in ihren Grundrissen singulären Kom­
partimente 27 und 28 stellen wahrscheinlich Bade­

rllume <.Iar, wie sie in keinem "ornehmc:n römischen 

Hause fehlten. 27, vielleicht das Apodytc:rium, 
der AuskleideraulIl, ist ein Rundbau mit zwei 

diametral gegenüberliegenden halbkreisfürmigen 
Nischen, von welchen die rechte bis zur Höhe \'on 

1'00"', die linke bloß in ihren Fundamenten er­

halten ist. Dieser Raum war bloß mit einer O'15 nl 

hohen Humusschichle bedeckt und von dem yoraus­
zusetzenden Belage des Fußbodens ist daher nichts 

mehr vorhanden. Untel'llalb des Raumes zieht sich 

ein im Plane (Tllfel 3) punktiert angedeuteter Kanal 

\'on O'33 D1 Breite und 0'37 111 Tiere dahin. Seine 

Sohle Ist mit sorgf:Utig zusammengepaßten Flach­

ziegeln gepflastert und er ist mit unregelmaSigen, 
abel' ebenfalls zus.~mmengepaßten Steinplauen ge ­

deckt, deren Ni\·eau unter dem Funrlamentabs:l.Iz 

der Mauern liegt. Seine Bestimmung ist nicht mehr 

auszumachen; die sorgfältige Auspflasterung seiner 

Sohle scheint gegen eine Kloake zu sprechen. 

Der Türstock zwischen 27 und 28 weist in 

dem 27 zugekehrten ersten Drittel seiner Breite 
ein liegendes Ziegelpflnster auf. Da 28 seiner Grund­

rißanordnung und Lage: nach wohl nur ein, wenn 

auch kleines \\'armb.~dgemach, Caldarium, ge­

\I'esen sein kann, unter dessen Fußboden sich eine 

Heinorr ichtung befunden haben darfte, so wurden 

in der Rekonstruktion in dem TOrstock im An­

schlusse an das liegende Ziegelpf1aster drei empor­

fahrende Stufen angenommen und dem Calclarium 

ein suspendierter Boden gegeben. Die Heizanlage 

für das Caldarium könnte sich in dem winkeligen 

Zwischenraum zwischen den Mauern \·on 28 und 32 
befunden haben; konstatierbar ist ahu von einer 

solchen nichts mehr. 
"; Seb .... lb, KtIaol..,bco Vill. bei Pola. 
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Und nun treten wir, 26 durchschreitend ins 
Freie, in den die Villa umgebenden Garten. 

Hier wurde nach Lichtung des fast undurch­
dringlichen Bosco ein Complex \'on ,\Iauerzügell 

aufgedeckt, welcher (lie Räume 32, 33, 34, 35 und 

36 ergab. Zu ihrer Erklärung sei es erlaubt. \·or­
auszuschicken,1 7) was der jüngere Plinius aber die 

Cryptoporticus seines L;mrentinischen Landgutes 
schrei!Jt: 

~ ... Von da dehnt sich die geschlossene 
I lalle, einem Staatsbau ähnlich, aus. Sie hat zu 

beiden Seiten Fenster, nach dem Meere zu mehr, 
auf der Gartenseite weniger, aber alle In ab­

wechselnder Folge. Ist der Tag heiter und wind­

still, so sind aJ1e olTen. erhebt sich aber der \Vind 
von der einen oder der anderen Seite, so werden 

sie da, woher der " ' ind nicht kommt, ohne Nach­

teil geCoffnet. Vor der geschlossenen Halle liegt eine 
\'on Veilchen duften(!e Anlage. Die Wärme der 

einfallenden Sonne strahlt die 1·lalJe zurück und 

steigert dadurch dieselbe; und während sie so die 
SOllnenwärme festhMt, b.'Innt sie wieder den Nord­

wind und hAlt ihn fern; so warm die Vorderseite, 

ebenso kahl ist dagegen die Hinterseite. Ebenso 

hemmt sie den Sadwest und bricht und beseitigt 

demnach die \'erschiedensten Win(le, den einen an 

dieser, den amiern an jener Seite. Das sind ihre 
Annehmlichkeiten im Winteri doch grCoßere bietet 

sie far den Sommer. Denn \·ormittags verleiht sie 

der Anlage, nachmittags dem nachstgelegenen Teile 

der Pllhrb:lhn und des Gartens Kiihluug durch ihren 
Schatten, dcr, je nachdem der Tag im Zunehmen 

oder im Abnehmen begriffen ist, b.,ld kürzer, bald 

Hinger hier- oder dorthin fallt. Die Halle selbst 

hat aber gerade dann am wenigsten Sonne, wenn 
diese in höchster Glut ilber ihrem .,'irste stebt. 

Daneben IfIßt sie durch die offenen Fenster die 

"·estwinde ein- und durchziehen und leidet nie an 

dumpfer und stockender Luft. Vorn an die Anlage 

und dann an die geschlossene I lalle schließt sich 

mein Liebling. eine Gartenwohnung, an. mein wahrer 

Liebling; denn ich habe sie selbst angelegt. Das 

SommerstObchen darin hat auf einer Seite die An­

lage, auf der andern das Meer, auf heiden die 

Soune. während das Ruhezimmer durch die FIOgel­
tür die Aussicht auf die Halle, durch die I"enster 

1'1) N:u;h K.lußTDallO und Binder, C. Pliniu. Sec. 

Briefe U '7. 16 bis ZI. , 
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auf das Meer hat. Der Mitte der Wand gegenüber 

vertieft sich äußerst niedlich ein Kabinet, welches, 

wenn man die Glasfenster lind die Vorhänge \'er­

hängt oder zuzieht, das Zimmer bald größer, hal(l 

kleiner macht. Es f<lßt ein Ruhebett und zwei 

Sessel; zu den Füßen das Meer, im Racken die 

Landhäuser, vor sich den \V:ll d, scheidet und ver ­

einigt es eben so viele landschnftliche Ansichten, 

als es Fenster halo" 

Kann etwas die au fgedeckten Reste besser 

erläutern, als diese anmutige Beschreibung? So 

möchte ich denn 32 als eine Cryptoporticus 

auffassen, 33 als Gartenhaus. 34 als die mit 
weiBern Sande bestreute 

tektonisch dekoriert, mit P latten aus Blutmarmor 

und Giallo ant ico belegt, durch schmale, 0'04 m 

rorspringende weiBe Marmorpilaster gegliedert und 

nach oben mit einem weiBen Kalksteingesims mit 

Zahnschnitt abgeschlossen. Dieses Zahnschnittgesims 

und Stücke von Pilasterkapitälen mit Blumen­

ornamenten sind auf T afel 14 wiedergegeben. Zahl­

reiche Platten der \Vundbekleidung wurden im 

Schutte gefunden. 

Das buntfarbige J\l os:1i k (Tafel 8) ist auf drei 

Seiten von einer schwarzweißen Bordüre umgeben 

und nimmt sich wie ein hingelegter T eppich aus. 

In der Mitte eine schöne, aus vier F:lrben ge-

bildete Rosette auf wei­

Fig. 7 

Fahrbahn, in der sich 

die J ugend tummelte und 
36 nls einen Lallben­

gang, der tiefer in den 

Ga.'ten hineinfuhrte. An 
dem der See zugekehrten 

Ende \'on 34 ist noch 

ein kleines Gemach 35 

erkennbar. H ier wurde in 

der J~ekonstruktion eine 

kleine Terrasse mit einem 

gegen Siidost geführten 

Molo angenommen, da er­

f:..hrungsgemäB eine solche 

t.loloanlage den meisten 

Schutz gegen die hier 

gefährlichen \\'est- und 

Gesim!stück aus dem Sacellum (Sp. ::8). 

ßem Grunde. Dann das 

Grundfeld des lI losaiks, 

das aus Sech~ecken, Qua­

draten und Dreiecken ,'on 

dreierlei F arben gebil­

det, ei ner Gitten·erzierung 

gleicht. Am Rande schließ­

lich ein Wellenband, bei­

derseits eingefaBt von 

zwei dunkelgrünen Strei­

fen . Abgesondert \'on die­

sem Ha uptmosaik ist ein 

kleineres in der T ürlich­

tung, aus vier Farben her­

gestellt, mit denen diago­

nal herausstehende Würfel 

Südwestwinde bietet. 35 (Hirfte dann sowohl als 

Aufbewahrungsort ror Bootsrequisiten u. dgl. als 

auch als Auskleideraum beim Gebrauch von See­

bädern gedient haben. 

Nun sind norh die drei rechts vom Haupt· 

eing-ange des Sommerhauses gelegenen Räume zu 
bespl'echen. 

Von den großen Gem!lchern 29 und 30 sind 

nur die Fundamentzl1ge und spärliche Heste \'on 

~ l os.1ikböden (Tafel 6) erhalten; sie bieten nichts 

Bemerkenswertes. Aber 3t war das augenscheinlich 

:1111 I'eichsten geschmückte Gemach des ganzen 

KOlllplexes. Der J\los.1ikboden (Tafel 8) zeigt ein 

farbenprächtiges Muster; die \Vrlßde waren archi-

\'orgetäuscht werden. 

Auf der Rückseite erweitert sich das Gemach 

nischenartig. H ie r findet sich ein rechteckiger Beton­

soc keI, offenb;:lr als Unterbau für ein Standbild. 

Danach ist der Ibum als das Sacellum, die Haus­

kapelle zu erkennen. Hechts \'om Betonsockel 

wurde im Schutte ein gut erhaltenes Stück ei nes 

0'23'" hohen und 0' 125'" ausladenden Gesimses 

gefunden, welches Fig. 7 reproduziert; es ist reich 

profiliert, unter den Zahnschnit t sind Konsolen ein­

geschoben, welche Rosetten zwischen sich haben. 

VernHulich hat es zu einer Aedicula über dem 

Götterbilde gehört. 

Hierm it hätten wir alle Räume des Sommer­

wohnhauses besichtigt und wenden uns nlm dem 

\\'interwohnhause zu. 
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B. Das \Vinterwohnhaus. 

Wie tingangs erw1bnt und aus dem Gesamt­

grundriBplane Tafel z ersichtlich, bestehen \'on 
diesem Geb.!l.ude nur noch einige, im Plane: mit 
roter Parbe voll ausgezogene Fundamente und 

verfallene: MauerzOgc, da die brandende See seit 

Jah rhunderten im Vereine mit dem Wetter und 
:lbsichtli chen Zer.nOrungen alles übrige verschlun­

gen hat. 
In das durch diese Mauc:rruinen gegebene 

Skelett wurd e ein rOmischer Grundriß hineinrekon­

!ltruiert, wofür dit Rücluicbt auf den schon betontetll 

jedem StrandbelVohner natorlichen Wunsch maß ­

gebend war, auch aus d iesem Gebäude: mit der 
Aussicht auf das Meer. die Sonnc:nw1rme der kurzen 

\\'i ntc:rtage zu gewinnen. 

Da diese Rekonstruktion durchaus problema­

tiscb und als freier Versuch einer Ergänzung des 
Ges.'\mtbildel zu betrachten ist, wird von cincr 

n!l.hercn Er1!1.lItcrung abgesehcn. Beachtenswcrt sind 

nur die folgcndcn Dctails. 
Zun!l.chst der Umstand, daS die im Anschlusse 

an das Sommerhaus und zunächst der See ge· 
legenen R!l.ume, dcren Stirnw!l.nde wcggcrissen sind, 

auf ihren Fundamcntmauern unterhalb erhaltcner 

Mosai kbodenreste einen groben Vcrputz tragen, 

also unterkellert waren. Die Keller dürften zur 
Trockcnhahung diescr Räume angelegt worden scin 

und sind heute mit Mauerbruch und Strandgcrölle 

ausgcfüllt. Das Nivcau der oberwähntcn ~losai krestc 

liegt um 0'48'" tider als jcncs der Mosaikc des 

Sommerhauses. wescntlich infolge von Sctzungen 

odcr Unterwaschungcn. 
\\'eitcr ist zu bemerken, daS in dcn crgf3-

bencn Tcilen kcine Heizanlagc zum Vorschcin 

kam. Die mittlcre Gangmauer zc igt allerdings 

knapp über dem Bodcn \'on " 00'" zu " 00'" Ent­

femung rcchteckige Löchcr, von welchcn einige 
durch die ganzc Mauer reichcn und auf den ersten 

Blick vermuten lasscn, daS sie für die Durch -

1-') Profe .. o. Gnir. (R iimilche "·uservenorgung._ 
Inllgen im liidliehen btrien :8) entdeekte Z'lfiKhen der 
Bucbl Val Ronli und dem Scogllo Col!ldl im K Inale "on 
Fasanl eine luch bel Ebhe l:5nzlkh unte r \Vuur befind­
liche .Ötnllehe Zilternenanl"Ge, deren SenkunG .eit rörni. 

führung \'on Heizleitungcn bestimmt waren. Einc 

sorgOthige Untersuchung ergab jedoch, daS sie 

nichts anderes sind als die schlecht vermauerten 

Lücher far d ie zur Aufmaucrung notwcndigcn 

Gcrosthülzcr; denn die Hühe dcr Fundamente hc­
tr:l.gt bereits 1'59 D'. Es scheint, daS die Be­

heizlwg der Räume durch tragbare Feuerbeckcn 

dcn immcr komplizierten Hei za nlagen vorgezogcn 
wurde. 

Von besondcrem Intcresse cndlic h ist die Bc­
sti mmung des Raumes P. Seine Mauenüge si ne! 

bis zum Grunde zcrstürt, aber noch e rkennbm; 

sie liegcn unter Wasser und trcten nur bei tiefer 

Ebbe zutage. Dann ist auch die aus Bcton her­

gestellte Soh le des Raumes in der auf Tafel 2 

verzeichneten GröBe sichtbar. Augenscheinlich 
haben wir es hier mit einem einst \Vasser hal­

tcndcn Raume, mit eincr Piscina, zu thun. lHl.lt 
man sich die an der \\'estküste \'on Istrien beob. 

achteten s:l.cu laren Senkungserschei nungcn 18) vor 

Augen, von denen das Tcrra in der Villa un­

möglich ganz ausgeschlossen W:lr, so e rgibt sich 

als huchst wahrscheinlich, daS die P iscina bei ihrer 

Erb.1uung über dem \ \ 'asserspiegel, also mit ihren 
AuSenmauern im Trockenen 9[:l nd. 

An ein antikes Schiffshaus zu denkcn, ist 

mithin unmüglich, überdies auch deshalb. wcil der 

Raum gegcn die See nicht offen ist, und <fi cscr 

Ictztere Umstand verbietet a uch die Annahmc 

cines Badehauses. Allenfalls denkbar wärc ein 

ausin für Seefische, das freilich immer mit fri schem 

\\fasser zu "ersorgen gewesen w:ire und einer so 

soliden Mauerkonstrukt ion kaum bedu rft hättc. Ich 
mOChte daher eher eine andcre Möglichkeit ins 

Auge fassen. 
Schon frOher wurde erw!l.hnt, daS im Peristyl­

hofe des Sommcrhauses trotz sorgfllhigster Durch­

forschung nichts von ciner Pisci na zutagc kam. 

Ich setzte daher VOraus, daS dic Versorgung der 

Villa mit Trinkwasscr \'on der groSen Zisterne 

Ich". Zeil mit mißduleßI 1'00· IU "ernnlcblagen il t. -
Du PlluUr dei antiken FOrllm. in Pob und das römische 
Strnßenniveau bei der P aria lurea Ilel:en ful 1'00· liefe. 
. 11 da, heul;!;e SI .... ßennlveau. 

" 
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Stanzia Casematte aus durch eine Druckleitung 

erfolgte. Allein das Regenwasser ist zu allen Zeiten 

in dem quellenarmen Istrien ein viel zu kostbarer 

Stoff gewesen, als daß man eine so bedeutende 
Menge, wie sie \'on den großen O .. u:hnächen der 

Villa :lufgdangen wurde, unbenutzt h~ue ins Meer 

fließen lassen dürfen. Sie: in großen Bottichen zu 

sammeln und filr Gebrauchszwecke ill ihnen au f­

gespeichert zu halten, w1re mit dem ,'ornehmc:n 
Charakter der Villa schwerlich im Eink lang ge­

wesen. Ich g l:mbe d"her. daß <las Regenwasser 

3' 

durch Dachrinnen in die Piscina P geleitet wurde, 

und daß diese eine SOß \\':lssen:islcrne war, welche 

bei ihrem Fassungsraum von etwa 80 Kubikmeter 

hinreichendes Nutzwasser fü r den Hausgebrauch 

liefern konnte:. Ihre zentrale Lage machte sie 
jedesfalls vom Sommer- wie vom Winterh:wse 

gleich bequem zugänglich. 

Damit wäre unser Rundgang beendet. Um das 

gewonnene Bild zu vervollslandigen, seien nun 
noch d ie bemerkenswert en bautechnischen Details 

nilher erörtert, 

C. Bautechnische Details. 

Die I laupimauerli der Gebäude haben eine 

St!l.rke \'on 0 '60 m und bestehen aus, in Mund 

verlegten, teih\eise bearbeiteten, d, h, lagerhah 

gemachten Bruchsteinen (Kalkstein hiesiger I'ro­
\enienz), Sie stehen auf o'80 Dl bis 1'40m breiten 

FundamelllSockeln, welche, verschieden hoch, die 

erste Abgleichung des unebenen Felsbodens bihlen. 

Die Zwischenmauern sind teils 0 '40'" starke, 

den Hauptmauern analoge Bruchsteinmauern, teils 
0'25 ru starke F'achwerkswände, in welchen sich au f 

beil!'aufig t 'oo'" zu 1'00'" Entfernung senktecht ste­

hende, \ierkantig behaucne Bal ken "ono't8Xo'18'" 
Qucrschnitt befunden haben. D iese Ständer waren 

jedesfalls dureh Qucrriegel und Diagonalhölzer umer­

einander "erbunden. Die Zwischenfüllung besteht 
aus einer Mischullg \,on "iel Puzzolanerde cnthalten­

dem Mörtel mit Ziegelbruchstücken und Amphoren­

scherben, Die Erb.1uung dieser \\'l\nde darf te der­

art "orgenommcn worden sein, daS nach Auf­
stellung und successi\er VerschaluIlg des Fach­

\\erkes die obbezeichnete Mischung als Schüllung 

bis zu ihrem lIartwerden innerhalb der Vers..::halung­

,·erblieb. worauf die ganze \\'andfl!l.che sammt 

dem Fachwerke derart verputzt wurde, daS in den 
~Iaueransichtsfll\chen ke in Ilolz siclub.1r war. Den 

einstigen Verlauf der Fachwerkst.:lnder bezeichnen 

heute prismatische Ilohlr:lume \ on quadratischem 
Querschnitt in den dOnnen Zwisehenwrmden, wie. 

dies ill Fig, 4 rechterhnnd im Südtraktc der Sommer­

wohnung ersichtlich ist, Alle Mauern waren beider­

seits \'erpuut und bemalt; die Ausfllhrungsweise 

des Verputzes und die Malereien sollen im nächsten 

Abschnitte ~sprochen werden. 

Die Mosaiken, deren Muster teils in Aus­

schnittprobeli, teils "ollstilndig auf den T afeln J, 
6, 7, 8 "eranschaulicht sind, entzücken durch eine 

Sorgfalt und tadellose Genauigkeit der AusfOhrung, 

welche ein Kenner als den beste n pompejanischen 

Beispielen ebenbürt ig bezeichnele, D iese Eigen­

schaften wiederholen sich auch in denjenigen 
Rl\umen, für welche ein ger ingerer Aufwand ge­

macht wurde, und es besteht daher nicht der ge " 

ringste Zweifel, <l11a wie der Bau der Villa durch­

:1\lS einheitlich erschei nt, auch die Mosai ken g leich­
zeitig sind. Sie haben alle a ls Untergrund ein 0 "08'" 

bis 0' 10'" starkes Betonbett aus Puzzolanerde, 

5.1nd, Rieselschotter und Ziegelbruchstlleken. Auf 

diese Betonplntte folgt zur Abgleichung und als 

Bindemittel eine M6nelmischung "on Puzzolanerde, 

Sand und Gips, in welche die Mos,1iksteinchen 

eingepreßt wurden. \\"0 die Mosaiksteinehen aus­

gebrochen sind und ihr Untergrund erhalten ist, 
sieht man ihre Abdrücke mit allen sich kreuzenden 

Fugen als so gleicbm:lßig genaues ~ l u5ter, daß man 

auf den erstell Blick ein etwas gruberes ~Iosaik als 

Unterlage zu finden glaubt. 
Die g r anen Mos,1iksleinchen sind aus einer 

gefärbten I'aste, alle ,1brigen meist aus ~Iannor, 

zum geringen Teil aus Kalkstein erleugt. Sie 

weisen gewöh nlich zwei gegenüberliegende g latte, 
lind "ier unregelmMlige Fl:lchell auf. Offenb.1r sind 



sie aus gesägten Planen gewonnen und mit freier 

Hand zubehaucn. Etwa 14500 Stück gehen auf 

einen Quadratmeter. An den gut erhaltenen Mosai k· 

böden ist ein leichter F all gegen die Türschwelle 
hin zu beme rken, zweifellos der leichteren Rei ni­

gung halber, ein Umstand, d<!f schon Winckel­

mann auffiel. ,g
) 

Die Tü rschwellen sind aus hiesigem Kalk­

stein erzeugt. Auf Tafel 5 habe ich Details zu­

sammengestellt. 
\Vie hieraus sicher zu ersehen ist, hatten 

die Räume 10 und 17 (Exedra und Ala) keine 

Taren und könnten hüchstCllS durch Vorhänge 

geschlossen gewesen sein. Die Türschwellen von 
16 und 3 1 haben keine Anschlagleisten und 

deuten auf zweillügelige Klapptüren. Alle übrigen 
Schwellen besitzen duc 0'02 tu hohe Anschlagleiste, 

ferner Löcher filr die als Drehpunkte der T ür­

flügel dienenden Zapfen (bei 6 und 13 sind die 

~Ietallfütterungen noch erha lten), und endlich untere 
Riegellöcher, welche etwas aus der Türmitte ge­

r ückt sind und "ermuten lassen, daß die Türen zwei­

flügelig und ,·ersperrbar waren. Die Türschwelle 
von I 2 zei~t in den Zapfen lochern kreisrunde 
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Vertiefungen. Bei ö , 7 und 13 ragen die Tür­
schwellen außen und innen über die Bodenfläche 

empor; die Schwellen \'on 8, 9, I1 und 12 treten 

bloß gegen außen über die Bodenfläche vor; die 

übrigen liegen mit den Mosaikböden außen und 
innen in einern Niveau. 

Bei deu meisten Schwellen ist in näherer Prü­
fung zu ersehen, daß sie nicht als Stand ((Ir die 

Gewände benützt wurdeu, sonderu als Streifl)5nke 

zwischen die Sockelsteine der Tiirgewande ein­

gelegt waren, was den Vorteil hot, daß ausgetre­
tene Schwelleu leicht durch neue ersetzt werdeu 

konnten. D ies scheint öfters geschehen zu sein; 

denn nur die Schwelle yon 6, welche zugleich die 

T ürgewände trug, ist stark ausgetreten. 

D ie Dacheindeckung bestand aus flachen Te­

gulae ("on den Dimensionen 0 '60 X 0 '48 X 0'03 n" 
mit 0'03-0'035,m hohen Falzen an <Ien Lang­

seiten) und 1mbrices zur Oberdeckung der Stoß­

fugen. Sie sind aus einem sehr gut gebrannten Ton 

erzeugt, und aus "erschiedenen Fabriken bezogen, 
\\'ie die auf Tafel 9 zusammengestellten :Marken 
erweisen.~~) Von dem Dachstuhl fand ich nur einen 

0'22'" langen Schiftnagel und eine eiserne Klammer. 

D. \Vandmalereien. 

111 der Beschreibung der Gemächer wurde 

bereits auf n este von Wandmalereien hingewiesen. 

\\' ie dort erwl\hnt, sind durchwegs nur die Sockel 
lind vereinzelt unterste Teile der I-Iauptfl;lchen er­

hahen, ihre Farben aber "ielfach verblichen. Anders 

"erhält es sich mit den lose im Schutte gefundenen 
Verputzstücken, welche nach sorgfähiger \\'aschung 

bald gemalte Ornamente und Figuren, in un"erwilst­

lichen Freskofarbea erglänzend, hervortreten ließen. 

Diese Reste sind auf Tafel 10-13 so treu wie 

möglich reproduziert. 
Bei der "erh5Itnismäßig geringen Zahl dieser 

Verputzstücke ,'ersteht es sich ,·on selbst und 

braucht nicht erst betont zu werdeu, daß wenn 
sie auch auf den Tafeln tunlichst mLch den Ge-

I') Joh. "Winckdmann, Nachrichten "on d~n neuesten 
hercul~nischen EntdcckunJ:cn ~n llerrn Heinrich.Fuesly §69' 

mächern zusammengestellt si nd, in welchen sie 

gefunden wurden, diese Teilung doch keine ver­

läßliche Beurteihll1g der Dekoration in ein!!m be­
stimmten Raume bietet. In den Schutt eines Raumes 

des Südtraktes gelangten sicher auch Verputzstilcke 

aus dem Oberstocke, und, zunächst der dünnen 
Zwischen mauern, auch solche aus den Nachb..1.r­

gemächern. Nach dem Fundhestande sind also 
detailliertere Vorstellung<:ll über den Dekorations­

stil einzelner Gemächer überhaupt nicht oder nur 

mit Einschränkungen möglich. Wohl aber läßt sich 

aus dem Gesamteindrucke sowie aus unscheinbaren 
und doch bestimmten Merkm;t\en auf den allgemeinen 

Charakter und die zeitliche Entstehung der Malerei 

des Hauses schließen. Indes ist es zuvor notwendig, 

die VerputZSlocke selbst einer technischen Betracil O 

20) Vgl. eIL v SIlO. 
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IUng zu unterziehen und die Ausführung der Be­

wur(masse und der darauf befindlichen Malerei zu 

analysieren. 

Es kommen drei Sorten Verputz von verschiede­

ner Zusammensetzung und ,'erschiedener Stärke vor. 

Die erste Art, welche den Außenvcl'putz der 

Hauptmauem bildet. besteht aus zwei Schichten 

S,'l.ndmi)rle]: 
----------------

A t Sand mörteJ 

j '" 5 rm mit mittelfeinem Sand 
Korngröße bis z 111111 

". Sandmörtel 

O'S r 'tl mit grobem Sand 

Die Malerei bestand aus einer einfachen Färbe­

lung, so an dem Sockel des Südtraktes, welcher 
einen mattrötlichen Farbton aufweist. Verputz und 

Bemalung sind einfach gehahen. die eintonige F:\r­
bdung konnte natürlich immer erneuert werden. 

Die Zusammensetzung der zwei ten Art, welche 

den häufigsten Verputz der Bruchsteinmauern im 

lnm:rn der Gem~cher darstellt, ist folgender An: 

... I. "", Kalkspatmörtel 

y ' -

SandmOrtel 

mit grobem ~nd 

Korngrößt bis .. /111/1 

lllllM//////////'W'[(:!~;~W/I/I/II////'Wi/I/' 
Auf dl'ei Sandmöndschichten folgt eine Schicht 

Kalkspatmörtel, d, i, ei n Stucknlörlel, in welchem 
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statt des sonst üblichen ~ larmorstaubes Kalksp:lt­

splitter verwendet sind, Einige wenige Stücke weisen 

übrigens auch Marmorstuck auf, Auch wurden etlicbe 

Verputzstücke gefunden, welche, bloß 0'055'" stark, 

nur aus zwei Schichten Sandmörtel und einer Stuck­

schichte bestehen und in welchen die 0'0.2 D1 starke 

mittelfeine Sandmürte[schicht fehlt, 

Der Verputz der F:lchwerkswlinde endlich 

weist die nachstehende Zusammensetzung auf: 

A " Kalkspat mörtel ,,'s .. n, 

I elJ, Kalkspntmürtel 
< 

3"5 0-'" 

Sandmürtel 
• ClII 

mit sehr reinem Sand 

, r 

Auf eine feine Sandmörtelschicht folgen zwei 

Schichten Stuck, Man sieht, daß der Verputz der 

Fachwerkswände viel sorgfähi~er hergestellt wurde 

als jener der Bruchsteinmauern, und dies hatte seine 

"olle Begründung: das Holz des Fachwerkes nahm 

bdm Bewerfen Feuchtigkeit auf und da zu be­
fOrchten stanrl, daß es beim Trocknen und Zu­

S'UlImenziehen im Verputze Risse erzeugen könne, 
wurden zwei Lagen jedesfalls sehr sorgfältig her­

gestellten Stuckmöttels , 'erwendet, w!i.hrend bei den 

unbeweglichen Bruchsteinmauern eine Lage Stuck­

mörtel fllr genügend erachtet wurde. Da anderen­

teils der Bruchstein viel hygroskopischer ist als 
Holz und die fiir J\usführung der Freskoma lerei 

so notwendige Feuchtigkeit vom Stein ,-iel leichter 

entzogen werden konnte, finden wir hier die ganze 

Verputzschichte viel dicker als bei den Fachwerks­

wänden, bei welchen der Verputz auch schon des­

halb dünner geha lten werden konnte, weil er wohl 

auf die noch feuchte \Van<! aufgetragen wurde. 

Und daß wir tatsächlich Fre~komalerei vor 

uns haben, ersieht man nicht nur aus der charak ­

teristischen Art der Verputzschichtung , sondern 

auch aus d er Unverwüstlichkeit der gewiß über 

achtzehn Jahrhunderte alten Malerei, die uns trotz 

aller Wiuerungseinllüsse in lebhaften Farben als 

untrennbarer Bestandtei l der Verputzoberlläche vor 

Augen liegt. \\"0 der nasse Gnl1ld beim Auftrrlgen 
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der Farben schon an Feuchtigkeit verloren hatte, 
so daß das Kalkhydrat nicbt mehr die F arben durch­

dringen und beim Erhänen festhalten konnte, finden 

wir Abblätterungen, so bei dem auf rotem Grund 

gemalten Pferdekopf T a fel I Z, beim Eierstab und 

den Sphingen Tafel '3 ete. Fast alle Orll:unente 
und F iguren :teigen überdies die rom Künstler auf 

den noch feuchte n Grund eingeritzten fcin.:n Umriß­

linien, welche ich, um die Deutlichkeit nicht zu 

beeint rächtigen, bloß bei dem Ornamente rechts unten 
auf Tafel 12 wiedergeben lieS. Bei manchen Orn:!.­
menten sind nur noch diese Umrißlinien mit Farbe 

ausgdüllt und bei allen kann man konstatieren, 

daS der (rote oder gelbe) Untel"grund unter der 
ganzen Bildfläche durchgeht - lauter rharakte­

ristische Merkmale dcr Freskomalerei, wie sie OttO 

Donner in seiner, die Mahechn ikcn behandel nden, 
grundlegenden Vorrede zu \V. Helbigs \Vlmdgemälden 

der "0111 \ "esuv "ersclJ(ltteten Städte C3mpaniens 

so überzeugend dargethan hat. 

Ich hahe Pompeji uicht ge­
sehen und kenne die berühmten 

Malereien Camp;lniens nur nach I~e­

produktionen, muncntlich aus dem 

schönen Werke yon August Mau 

(Geschichte der dekorati"en Wand­

malerei in Pompeji), eine Leistung, 
deren belehrende Fülle ich mit Be-

Fig. 8 

wunderung vedolgt habe. Aber ich glaube, für 

jedermann liegt als nächst\'orstehende Tatsache 

die allgemeine Übereinstimmung meiner Funde 

mit pompejanischen Dekorationsweisen klar und 

o ffenkundig vor Augen. Es dürfte kaum eiu Mntiv 
a\d den brbigen T afeln dieser Schrift geben, 

das sich nicht g leichartig oder ausnehmend :ihn­

lich auch dort nachweisen ließe, wor:mf später 
nocb näher eingegangen werden soll. Ob ander­

wärts im nördlichen Italien derartige Malreste 

in g leicher Ausdehnung gefunden worden siud, ist 

mir unbekannt. Jedesfalls beweist die Dekoration 
der istria nischen Villa für sich allein, (laß im erstell 

Jahrhundert n. Chr. ein bestimmt ausgeprägter 

maleri scher Geschmack lIicht nur in Rom und am 

Vesu\' , sondern durch ganz Italien herrschte, daß 

21) Siehe die bnügliehe Bemerkung bei Mau IZ3, nach 
welcher die MOlaike der Casa deI FDuno - die Alel~nder" 
schlacht mit dem ~il ab Borte, die Kat~e, ein damals in 

die Mode der Hauptstadt bis in die fe rnsten Teile 

auch nach Norden gedrungen und dort maßgebend 

geworden war. Mit Recht, wie ich glaube, ist mir 
daher hervorgehoben worden, wie hier in ein erster 

Wert dieser F uude liege, da sie ein Symptom dafür 

bieten j daß sich im Beginne der Kaiserteit, lUnäcbst 

in Italien, eine römische Reichskunst ausbildete. 
Als Zweitwichtigstes fallt dann ein offenbares 

NeLeneinanderbestebeu verschiedener Dekorations­

weisen auf. D ie historische Aufeinanderfolge der in 

Pompeji konstatierten ~ lallVeisen eröffnet nach Mau 

der sogenannte 1 n k r u s ta t i 0 nss ti I, der den Quader­
bau mit Fugenschnitt, a lso Steinkonstruktionen nach­

ahmt. lu plastischer Stuckarbeit wurde eine Ver­

t!l.felung der \Vflllde mit polychromen Alarmorplattell, 
mit I~ cliefpilastern , Heliefgesimsen u. s. w. treu 

nachgebildet, also ein dekorath'es Surrogat rur die 

faktische Inkrusta tion der \\' ;lIIde mit kostbarem 

Material geboten, welch letztere in ihrem Urspr ung 

Ldstenprolile au, dem Sacellum, in einem Drittel der 
wirklichen Größe (Sp. 39'. 

gewiß auf den prunb'ollell Orient zurQckgeht.tI ) 

Was nun der erste pompejanische Sti l kopiert, 

sehen wir in unserer Vill:\ als Original in natura 

ausgefilhrt. Das Sacellum 31 ist mit besonderem 
Aufwande als das bedeutendste Prunkgemach der 

gesamten Anlage im ursprünglichen wirkliclll:n 

Inkrustationsstil verziert, den man aus Pompeji nur 

imitiert kennt. \\'ir finden im Sacellum mit bunten 
Marmonafeln bekleidete, durch weiße Ma rmor­

pilaster gegliederte und durch weiße, schön pro ­

fi lierte L eisten unterteilte \VAnde, deren Abschluß 

nach oben durch in Kalkstein ausgeführte Zahn­

schniugesimse gebildet wurde. Bruchstücke der 
Marmorpilaster und ein mit auffallend flachem, brei· 

tem Zahnschnitt "ersehenes Gesims sind :lUf T afel 

14, ein reicheres Gesims Fig. 7 abgebildet j I>ro-

Europ:l. noch nicht eingeführtes Tier - nur Alexandria, 
du HIIUp!1.tDtrum der dnm:l.ligeu Kultur und die mutmaß. 
liche Hein,a\ des in Rede stehenden Dekorationuti!s, deuten. 
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file, on zur Trennung der Farben ei ngeschobenen 

Leisten sind Vig. 8 dargulelh. 
Schon rrOher wurde erwäh nt, daß zwei G:u· 

lungen bunter ~tarmorrareln im Sacellum gefunden 
\I'unlen: wei6rotge:1.derter ägyptischer und dunkel­

gelber italischer Marmor. Wie I' iel harmonischu 

muß die \\ irkung' dieser zwei Farben allein gegen­

über den grellen Jtnrbenzusammenstel lungen der 

pompejanischen lrnil:llionen gewesen sein, wie letztere 
beispielsweise in der Cas."\ cli Sallustio durch sieben 

Farben - ,1:mmter ziegelrot - auf die Spitze ge­
trieben erscheinen! Die in unserem Sacellum gefun. 

denen Bruchstücke zeigen, daß die Marmort.afe:!n I'cr­

schiedene Grußen hauen; ein Bruchstück bat eine 

Breite von 0' 1 O-t", ein anderes 0' I 13-, wieder andere, 

deren R!inder abgeschlagen sind, lassen erkennen, 
daS sie nuch breiter waren u. s. IV. Betrachtet 

man das Grundschema der W!lnde erst<:n Stilstl) : 

Sockel. groSe Rechtecke, kleine liegende Recht­

ecke, Gesims, und hMl man sich vor Augen, daß 

ja das Schema des ersten Sti ls der wirklichen Inkru ­

station enln(l!l1men wurde, so ist die Annahme be­
rechtigt, daß auch unscr Sacellum nach ei nem !ihn­
lichen Schema \'erziert war und daS die gefun­

denen Tafeln aus den oberen Teilen der W and­

bekleidung stammen. 

Ist es m1r auch nicht gelungen, die Dekora­

tiun als bestimmtes Bild wiederhertustellen, 50 ge­

nogen doch die beschriebenen Fundtatsachen, den 
Sach'erhalt außer Zweifel zu senen. 

Und merkwürdig: was eine scharfsi nnige Beob­

achtung \on M:lU far den imitierenden Inbusta­

tiol155til als besonders charakteristisch hen'orhebt, 

daS der Hauptschmuck derart mit bilderlosen WAnden 
\ertierter R!iume sich auf ein sorgllitigst herge­

stelltes Fußbodenm05.1ik kontentriert, trifft gen:!u 

so für das Sacellum tu. Wie Tafel 8 teigt, besaß 

es den schönsten reichsten Moso1ikboden des ganten 
I Io1u5es. 

Die n!ichst!:, in der Zeitfolge an den erlten 

Stil anschließende Dekorationsmethode nennt Mau 

den x"' eiten oder Architektuf5til. Er charak­
terisiert ihn dahin, das kein plnstischer Stuck mehr 

27) B~ilpld .... ebe Im Atrium der eil:! dl ~)nll.tlo, 

MilU ~of. lind T.r. 11 : O~r d~m 0'888- hohrn Sockel 
.ind a:roae Rechtecke von 0'83 - Tliihr, darüber I.wel 

dun::h vOrlpringcndr Sluckleillen vODeinliDder getrwllte 

zur Verwendung gelangte und :tuf den durchaus glat­

ten Wänden die Marmorbekleidu ng nur durch ~Jale­

rei nachgea hmt wurde. Im weiteren Verlaufe wurde 

die ~Ialerei in \"ersehiedener Weise tur perspekti­
,tischen Erweiterung dn R:ltlme ben(ltzt, und ging 

später zur Nachbildung der wAhrend des ersten 
Stils in den Zimmern aufgestellten Tafelbilder di­

rekte auf den \\':lnden über; diese Gem!llde wurden 

b.11d das domi nierende Element, und damit ,"erlor 

die Darstellung selbst noch so schön komponierler 

Mauern jegliches Interesse, die Architeklllrmalerei 

diente nur noch tur Umrahmung des Gemäldes und 

t ur Unterteilung der anschließenden \Vand. Das 

Streben, o1uch den aus dem ersten Stil Obcrko m­

menen Elementen neuen Reiz zu geben , g'llb den 
Anstoß zur EinfOhrung des Ornamentes, do1s b.11d 

in \'erschwenderischer \\'eise auf allen Architekturen 

angebracht wurde. Die Bedeutung der Architek­

turen \'erlor sich immer mehr, d ie uekorati\'e \Vir­

kung wurde tur Hauptsache, und \"on da war nur 

mehr ein Schritt zur "'eise des dritten, des o rna­
mentalen S til s, in dem die \\'and als solche un­

beirrt durch lIrchitektonische Charakteristiken zu 

einer mit ,erschiedenen Ornamenten e rfallten Fläche 

wurde. Die anfangs noch aus dem zweiten Stile 

entlehnten T rennungsglieder wurden ihres archi­

tektonischen Chara kters entkleidet, die dort ge­

bräuchlichen 5:1u len yeruilnut, und Sockelkarnies, 

Epistyle, Gesimse und Pfeiler in reine Ornament­

strei fen umgewandelt und so zur Scheidung ver­
schieden behandelter Teile eier \\'a ndfläche ver­

wendet. Hiermit h:ltte , ich die ~ Ialerei zu einem 

rei n dekorati\'en, ornamentalen Stil durchgerungen; 

sie erreichte in der Zeit des drillen Stils ihren 

Höhepunkt. was Vornehmheit der Zeichnung und 
des Kolorits im großen wie in den Details an­

belangt. In der Periode des nun folgenden lettlen 

S t i ls ist teilweise noch eine Übereinstimmunli: mit 

der allgemeinen Anordnung des dritten 51il, zu 
erke nnen, doch brandmarkt ihn die nachl4ssige, 

sorg lose Behandlung aller Details, d ie Ükrladung 

mit plastischen, barocken Formen, die Vernach­

l!\ssigung aller schönen L inien tU Gunsten einer 

koloristischen Wirkung - es ist gewissermaßen 

ReihtD litll:end~ r Re~hletke 1'00 0'''7- Höhe, dllno (ol!,!t 
ein Streifen 'Oon 0'40. Höbe, darüber eiD Friu '0011 0',8-
Höhe und rndlich als Ablchluß nach oben ~in zJcmllcb 
welt vorspringendu Stuck,nil1ls mit Zahlll(bnill. 



4' 

alles nur (Ilr die Perne berechnet - wir b:lben 

im Jet:r.ten Stil die Periode des beginnenden Ver­

falles \'or uns. 

Dies ist im wesentlichen nach Mau der \\'erde­

g:lng d(!r antiken \\':mdmalerei in dem ersten vor­
und nachchristlichen J."l.hrhundert. Betrachten wi r 

nUll <He Male reien unserer Villa, und zwar zunächst 

die noch erhaltenen Spuren auf t.lem \Vand\'crputz 

der Rlhuue 15, 16 und 18. welche auf Tafel 15 

wiedergegeben sind. 
Auf der Sild wand \'on 15 zieht sich über einem 

schwarzen Streifen von O' IS n, I löhe, ein O·02 n• 

brc:ites rotes Band dU l'eh die ganze Lange der 

\\'aml. Darüber e rhebt sich ein 0'52 PI hoher schwar· 

zer Sockel, welcher von der I buptf1!1.che durch 
cinen o'o8 u, breiten granen Streifen getrennt, UlH! 

durch jetzt weiBe Linien in Rechtecke und Quadrate, 

die den Feldern der I lauptflache entsprechen, ge­

teilt ist. Die Hauptfläche weist fünf große schwarze 

Felder auf, welche \'oneinander durch zwei 5) fII­

metrisch liegende, schmale rOte und zwei schmale 

gelbe Felder getrennt sind und zwar sind die großen 

Randfelder breit t '07 tU, die :;ymmetrisch anschlie­

ßenden ['J2 'u und das MittelfeId \'42"'; die roten 

Trennungsstreifen haben eine Breite von 0·t6 'U, 

die gelben \"on o·Jou'. Sowohl die g roßen schwar­

zen als auch die schmalen roten Felder enthal!en 

eine innere weiße Umfassungslinie, die gelben Streifen 

zeigen eben noch kenntliche Spuren ei ner Orna­

mentierung. 
Die Dekoration dieser \\'and gehurt dem dritten 

Stile an , worauf untrOgliche Erkennungszeichen hin­

weisen. Die den im dritten Stil meist schwarzen 

Sockel (\'gl. Mau 305 r.) zier t'nden, sich kreuzen­

den Linien mit den auf die Ecke gestellten Qua­

draten finden wir in fihnlicher Form auf den Mau­

sehen Tafeln XI und X II. Die Farbe der Linien ist 

heute weiß, doeh kann aus dem in diesem Raume 

gefundenen, Tafel 11 rechts abgebildeten Verputz­

stucke geschlossen werden, daß sie einst Doppel­

linien mit einer andersfärbigen Ausfüllung waren, 

wofür auch ihre Breite \'on 0 '007 M' spricht, und 

diese Doppellinien sind nach Mau ein Charakteri­

stikon des dritten Stils. Auch die im Sockel bis 

:'10 den Rand verlängerten horizontalen Umsäumungs­

linien, welche durch die ganze \Vand ununter­

brochen durchlaufen, gehen als besondere Kenn-
lf. Sell ... alb, Ra",Uch,. Villa bei Pola. 
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zeichen des strengen dritten Stils (\'gl. 1I1au 400, 

Sockel eines Zimmcrs der Casa degli Scienziati 

und des Tricliniums im I-lause VI, 14, 38). 

Der den Sockel abschließende grilne Streifen 

nimmt die S telle des im zweiten Stil üblichen 

Karnies ein; als g r il ne tafelförmige Unterlage sehen 

wir ihn ZIvisehen Sockel und Ilauptfl!l.che einge­

schoben auf Maus Tafeln X II, XIII, XV I und unter 

den Kandelabern auf XVIII und XX; er ist für den 

dritten Stil spezifisch. 

Auch die Dekoration der Hauplflache stimmt 

mit derjenigen zahlreicher pompejanischer \Vflnde 

dritten Stils überein. So tragt die Ilauptflilche im 

Peristyl des Hauses VI, '4. 38 (vgl. Mau 33z f.) 

groBe. abwechselnd schwarze und rOte, durch 

schmale gelbe getrennte, Felder; man beachle 

die gleiche Farbenzusammenstellung wie bei uns: 

Schwarz-Rot-Gelb, die dem zweiten Stile fremd 

ist. Die gleiche F :lrbenzus:l.Inmenstellung treffen 

wir bei ahnlichem Felderwechsel im Hofe eines 

fl auses der InS\lla IX, 7 (Vgl. Mau 333). Im Peri­

st) 1 des Hauses der schwarzen \Vand wechseln breite 

schwarze mit schmalen roten Feldern (Mau 3J8), 

desgleichen nuf einer \\'and im Hause VI, 2, 13 

(Ma u 4(7)' Im Hause VI, 10, 2 wech~eln auf durch­

gehendem schwarzem Grunde breite und schmale 

F elder, welche durch sich kreuzende, violett aus­

gefilllte weiße Doppellinien gebildet we"den; der 

gleichfalls schw:lrze Sockel wird von eincm gelben 

und einem grünen Streifen begrenzt (\'gl. ~Iau 

3 14). Und so könnten noch "ieIe Beispiele auf­

gezählt werden, die durch ganze oder teilweise 

Übereinstimmung erweisen, daß unsere \rand dem 

dritten Stil a ngehört. Endlich ist noch ein Argu­

ment vorhanden: die Ums[mmung, die in jedt'm 

großen Rechtecke ein etwas kleineres Hechteck 

umschreibt, und die auf WAnden letzten Stils nie 

vorkommt (vgl. Mau 310 f.: die Ums!l.umung wird 

im letzten Sti l entweder aus breiten gitterartigen 

Borten oder aus stilisierten Pflanzen gebildet). 

Im SchUlte des Raumes 15 wurde nur ein be­

langreiches Verputzstilck gefunden: das auf Tafel 

11, rechts abgebildete marmorierte Fragment mit 

den weißen, rot ausgefü llten Doppellinien und 

der inneren gelben Ums1umung. Seine Zuge­

hörigkeit zur Dekoration dieses Raumes ist nach 

dem Vorhergesagten wohl nicht anzuzweifeln, um­

somehr als Marmorierungen auch noch im drit-

3 
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tCIl Stile vorkamen (siehe den Sockel bei ~Inu 

Tafel XII). 
Im Raume 16 ist nur ein kUfU'S Stück des 

Sockcl\'crputzes der \\'estwand erhalten. Der 
schwarze Sockel ist o'66 IU hoch und durch einen 

0 '055'" Lreitcn grunen Streifen \'011 der roten 

I lauptßäche getrennt. Das erhaltene Stuck der Haupt­
fläche Idigt o'objw Gber dem grünen Streifen eine 

horizontale gel be Linie. 
Das Farbensystem - Schwarz, Rot, Gelb-und 

die llekannte grüne tllfelförmige Unterlage an Stelle 

des Sockelknrnies lassen ,Hlch diese \\':md als dem 

drillen Stil angehörig erscheinen, was noch er­

härtet wird durch die in diesem Raume gefundenen, 
auf Tafel I [ abgebildeten MaIfeste, die unleugbare 

Dckor;Hiunselcmcnte des dritten Stils entha lten.!3) 

.\u<:h w:lre fils charakteristisch filr den dritten 

Slil dieses Raumes die geringe Breite des Streifens 
über (lern Snckd zu erwiihueu,!') 

Auf der Süd wand des Raumes 18 ist ein T eil 

der \\'anddekoration so weit erhalten, daß man die 

Anordnung derselben noch erkenncn kann, Ober 

~incm O' 2S n
' hohen Streifen von undeutlicher Farbe 

zieht sich wie im Hamne 15 ein 0'02 m breites 

rotcs Band der \\ ';\11d entlang, Daruber ist ein 

0 '-\ 0'° hoher Sockel von unkenntlicher Farbe, der 

anscheinend marmoriert, und \'on der llauptnäche 

durch einen 0 '06'" breiten grünen Streifen getrennt 
W;lr, Die IIauptlläche enthält zwei schwarze, 1'19 u, 

breite Randfelder, die von einem 1'34mbreiten 
gelbeil Mittel feld durch 0' 14 n' breite rote Felder 

getrenn t sind, Unter diesen schma len roten Vertikal­

streifen erscheinen durch "erwascllene Linien im 

Sockel etwas breitere stehende Rechtecke auge­

deutet, welche durch eine abermalige Erweite­
rung unter dem roten Band den Vertik:llstreifen 

«er Ilaupllliiche das Aussehell \' 0 11 bis auf den 

Fußbode n reichenden Pfeilern geben, Die g roßen 

I buptfelder trage n wie in 15 eine innere weiße 

Umsäumung. Auf dem linken rOlen Trennungsstreifen 

sind kn:lpp aber dem grünen IlorizontalSlreifen 

Spuren einer zarten, gelb ausgeführten, lyr:lfärmigen 

Verzierun~ erhalten. 

D ie r.bnllorierung des Sockels und dessen Ab­

tei lung unter den schmalen \Vandfeldern durch 

'l) Da die auf den T afeln 10 bis 13 abgebildeten 
Malreste uDlereinnnder in mehrfachen Beliel'ungen siehen, 
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breitere stehende Rechtecke kommt hilufiger im 

letzten als im dritten Stile vor (" gI. lIlau 305)' 
Doch haben wir gesehen, d:lß Marmorierungen auch 

im dritten Stil ,'orkommen (siehe lIlau T:lfel XII 

und das bereits besprochene Verputzstilck unserer 

Tafel t I); übrigens ist die Soclf.eUarbe so un­
deutlich, daß eine Täuschung meinerseils nicht 

ganz :lusgeschlossen ist, Die grüne lafelartige 

Unterlage zwischen Sockel und Hauptnäche. die 
abermals wiederkehrende, dem dritten Stil eigene 

FHbenzu!>ammensteilung der g roßen F lächcn -

Schwarz, Rot, Gelb - und die ebenso spezi­

fische innere Umslumung der I lauptfeider heweisen 

zweifellos, d:lS wir eine \Vand drinen Stils vor 
uns habelI, 

A[so, was :luf den \\'ändell a n Malerei erhalten 

ist, gehurt zum dritten Stil. 

Es ist nun :ln der Zeit, die im Schutte der 

Villa gefundellen, auf unseren T afeln 10 bis 13 
abgebildeten r.lal reste eingehender zu betmchten. 

Tafel 10. 

Links oben: Eine naturalistisch gemalte Rose 

mit einem Blatt :lu f dunkelrotem Grunde. 
Sie k:lnn so wie das Rosenblatt samml Stenge[ 

auf Tafel 1 1 rechts als Ende einer Ranke gedacht 

werden, wie solche im dritten Stil in reichem Maße 

\'erwendet wurden (siehe insbesondere Mau Tafel 

XVII in dem schmalen schwarzen Felde lillks). 

Mitte obe n: Scheinbar eine mit F ugenschnilt 

"ersehene Tilfelung, bei welcher man nach den 

F:lrben zu urteilen :mf dunkles \llId lichtes Holz 
schließen könnte, Ilier sei erwähnt, daß ich be­

müht war, die Farben so wiederzugeben, wie sie 

sich bei Auffindung der Verputzstücke repräsen' 
tierten; daß eine Zersetzung, insbesondere eine Nach­

dunkelulIg' der Farben im Lau fe der Jahrhunderte 

stattgdunden hat, ist eine aus Pompeji bekannte 

Tatsache, Dies vor Augen gehalten ist die Ver ­

mutung gestattet, daß die dunkle F:lrbe dieses 

Stückes einst violett war; sie hat auch heUle noch 

einen Slich ins Violette, 

sollen nUe sl,ater tinheilliell be!proc;hen werden. 
U) Sielle mehrere Bej~piele bei Mau 361 ff. 
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Dies führt \Ins zu der wah rscheinlich r ichtigen 

Erkl!1ru ng dieses Ornamentes : es ist ein Stück 

;.1115 dem " lolenen Sockel einer \\ 'and (Iritten Stils, 

der, analog wie au f ~Iaus T afel XI lind X II, durch 

sich kreuzende weiBe Li nien und Doppellinien und 

an einigen der Kreuzungspunk tc: derselben durch 
kleine dereckige, zum Teil auf die Ecke gestelhe 

Felder verziert ist, welch letztere mit verschie­

denen F arben (hier Gelb) ausgefüllt sind. Auch die 

statt des Fugenschnittes angebrachten zwei weiSen 

Linien, deren Zwischenraum rot ausgefüllt ist, sind, 

wie schon erwfthnt, ein im z\\'eiten Stil unbekanntes, 
im dritten ganz gewohnliche! Verfahren (siehe 

~ Ia \l 270). Dieser Mal rest ist also sicher dem 

dritten Stile zuzurechnen. 

Rechts oben: Ein griinweiBer Ornament­
streifen auf einem die Mitte zwischen Rosenrot 

und F'leischrot haltenden Grunde. Bezuglich der 

Farben gilt das oben Ges.1gte. 

Der in den quadratischen weiBen und wahr­
scheinlich auch quadratischen g rünen Feldern ent­

haltene Zackellkr3nz ist ein in mannigfaltigen Varia­

t ionen stets wiederkehrendes Hauptmoliv des dritten 

Stils (siehe ? lau 29 1), welches wir in reicherer 

Entwickelu llg bei l\lau T afel X II (im Fries des Mittel­

baues und in den Verzierungen der rOten Seiten­
felder), X III , XIV, XVI lind XVII1 finden. 

Links .Mitte: Ein Motiv aus einem die großen 

Felder des dritten Stils einfassenden Ornament­

strei fen, bei welchem hauptsächlich die leichte 

Schattierung der l:lngen weißen Spitzen und die 

Ausfilllung der von weißen Ranken eingeschlossenen 

herzfOrmige n F läche durch eine vom Untergrund 

verschiedene Farbe (hier Zinnoberrot) ch<'lra kte­

ristisch ist (\gl. die allerdings , ' iel reicheren Orna­
memstreifen bei Mau Tafel XlII , XIV, XX). 

Rechts Mitte: Ein Stück eines mit Quasten 

yerzierten, gerefften Vorhanges, yon welchem an der 

Bindestelle an einem weißen Band ein ?-.Iednillon 

herabhängt. 

\\~ir werden uns diesen Vorhang als oberen 
Abschluß einer der im dritten Stil in den oberen 

\Vandteilen gebräuchlichen Icichten Architekturen 

zu denkeIl haben. So zeigt Tafel XV II bei Mau 

im oberen 'Vandteile einen mit einer Kassetten­

decke abgeschlosst:nen Innenraum - ein Vorhang, 

unter welchem durch man die wei ter rückwärts 

liegenden Teile er blicken konnte, ist an dieser 

Stelle a lso ganz gut denkbar. Dem unseren lthnlich 

gestaltete Medaillons sehen wir im obern T t:ile der 
T afel n XII und XVII bei Mau. 

Links unten: Ein Stück einer weiBlichen, 
leicht schattierten, durch Brtnder in Abschnine ge­

teilten und mit Pflanzenmotiven geschmilckten glatten 

Säule. Im sei ben Raume wurde auch ein kleines, 

hier nicht abgebildetes Stuck einer gleich dimen­

sionierten weiBlichen Saule gefunden, auf welcher 
mit senkrechten rötlichen Linien Kannelüren an­

gedeutet sind. 

Daß diese Säulen charakteristisch fnr den drit­

ten Stil sind, e rsieht mnn aus jeder der Mau'schen 
Tafeln X bis XIX . Eine mit Andeutung von Kanne­

laren versehene Säuk ist bei Mau Tafel XV I ;Ib· 
gebildet. 

Rechts untt:n: Ein im Eck liegender Orna­

mentstreifen, auf welchem sich von rötlichem Grunde 

ein dunkler (violetter?) Streifen :!bht:bt, der von 

weißen Ranken eingeschlossene Flachen abwechselnd 
mit weißen Ißuschelartigen Flachorn:lmenten und 

gelbt:n ßlumenmotiven tl·;lgt. 

Die Zugehörigkeit zum dritten Stil ist augen­

scheinlich durch die flache Ornamenlierung und 

durch die Manier, die verschiedenfarbigen Flflchen 
durch dünne, weiBe Linien zu (reunen. Neu ist 

nur die Fortsetzung desselbt:o Dekoration!lßloti\-s 

ums Eck, woflir bei ~Iall kein Beispiel angeflihr! 

erscheint. \Vo immer dort t:in horizontaler mit 
einem yertikalen Ornamentstreifen zus..mmenstößt, 

sind selbe durch dünne, meist weiße Streifen I'on­

einander getrennt \md tragen verschiedene Mustt:r, 

wie dies die Tafel n XIII, XIV am dt:utlichstt:ll 

zeigen. 
Unten Mitte : Auf dunkelrotem Grunde steigt 

aus einem weißlichen, schattierten, aloeanigen 

Doppelkelch ein Stengel empor, der sich in zwei 

weiße Ranken tei lt , die eine zinnoberrote Fl~che 

einschließen. 
Bezuglieh der Schattierung und anderafarbigen 

Ausfüllung der weißen Ranken gilt d:!s früher 

Ges..gte. 
AUe auf T a(el l o abgebildeten Verputzstilckt: 

wu rden im Rau me 17 gefunden. Sie geben uns 
zwar kein exaktes Bild der Dekoration dieses 

Raumes, doch genOgt es konstatiert zn haben, daß 

alle cha.rakteristische Merkmale des dritten Stils an 

sich tragen . 

3' 
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Tafel 11. 

Links oben: Vom gelben Untergrund ist 

durclJ senkrechte weiße Linien ein dunkelviolener 

Streifen abgetrennt, auf welchem zwischen schön 

gewellten weißcn und gelben Linienornamenten ein 
~ledusenkopf in einern wcißumr:mdeten roten Felde 

d:lrgcstellt ist. 

Wir haben ein Ibuptmoti\' ues dritten Stils 

\'or IIns, die Tafeln XIII , XIV und XX bei Mau 
bieten uns schöne ßeispiele ähnlicher :l.ls Trennungs­

j.{liedcr \'crwendeter Vertikalstreifen, welche nehst 

Hlll Ornamenten cingefllßten, "crschiedenfarbigen 

Fl(lchen, T iere und ~Ienschenk(ipfe enthalten. 

Selbstverständ lich gehört auch der Tafel 12 

links unten abgebildete Ornamentstreifen hierher, 
der st:tlt der t.Jedusenktipfe Bukranien, \md zwar 

hier nur "on einer leichten Ranke umzogen, :t150 

~ewissernwßen als selbst~ndige tragende Glieder, 
flhnlich den Tie ren im schwarzen Streifen der Tafel 

XX, enth!tlt. Auf beinen Streifen ist die fü r De­

t:tils des dritten Stils beliebte Farbenzusammen­

stellung: Violctt-Gdb-I~ot erkennbar. Ober die 
weißen ' l'renrmngslinien verschiedenfarbiger FI~chell 

wurde schon öfter gesprochen. Erwähnt sei, daß 

Ornamentstreifen auch im letzten Stil \'orkommen, 

doch si nd sie dort, im Gegensat:l:e zu den unseren, 

grob und nur als gleichgültige Trennungsglieder 

behandelt. 
R echts oben: Vom gelben Untergrund ge­

trenllt, erscheint in einer lichn'ioletten Flache ein 

Bukranion und ein \'on vier Knopfen umgebener 

Schild, alles körperlich schattiert, dargestellt. 
l\lit Bezie hung auf lias \'orher Ges.1gte ist 

auch diese ..sorgfältig :llIsgeführte fig{irliche Dar­

stel lung, illsbesondere auch wegen (Ier "iolenen 

"buptfarbe dem dritten Stile beizuzählen. (rDen 

Malern des letzten Stils Ist die ,iolette Farbe ab­

handen gekommen," S:lgt Mau 368.) 

Rechts Mitte: \'on dem auf rotem Grunde 

gemalten Hosenbl:\tt und Stengel gilt das zur Rose 
auf Tafel tO Bemerkte. 

Dieses Stück wurde in die Abbildungen auf­

Itenommen, wei l die Trennungslinie :nvischen dem 

roten und gelben Grunde im Bogen geführt ist , 

und so wie das vorher beschriebene Stück "icl­
Ieicht aus einer Archivolte stammt . 

Links unten: In dem, " on eillern grünen 

Ilorizontaist reifen (lurch eine dunkelrote Linie ge-
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trennten gelben Hauptfelde sind , 'iolette Blattenden 

gemalt, die eine gelbe, mit blauen Punkten und 
roten Linien gezierte Vase oder dergJ. zu halten 

scheinen. 
Violett-Gelb-Grün, die Farben der Details im 

drinen Sti l (sielle Mau 363 f.) und die schon 

geschwungenen Linien lassen tliesen Teil eines 

über einem Sockel nngebmchten Ornamentstreifens 

als zum dritten Stil gehörig erkennen, (Blau tritt 

in bescheidenem ~I:lBe in allen Stilen, ausgiebig erst 

im letzten Stile auf, vgl. 1\lall 11 6, 159, 2 t I, 363). 
Re c hts unten: In dUllkelrotem Grunde sind 

auf eine weiße Il orizontallinie violette, von weiBen 

Rändern blattartig umschlossene Flächen in gleichen 

Abst!hlden aufgesetzt; die SpitzC II der weißen Blatt­

ränder sind durch bekrönte gelbe Bogenlinien ver­

bunden, von welchen grüne Nebenranken sym­

metrisch herabh5.ngen. 

Was bezüglich der T rennung ve.-schieden­

fa r biger Flächen gesagt wurde, gilt auch hier; dies 
und die z..1rtheit und Elegrmz der Linien verweisen 

auch eliese Dekorat ion in den dritten StiL 
Das hier noch abgebildete, aus dem Raume 

' 5 stammende marmorierte Verputzstück mit den 

OIusgefü))ten Doppellinien wurde bereits besprochen. 

Tafel 12. 

Oben: Aus der unten lichtroten, oben dunkel­

roten \Vand springt ein Trennungsglied hen'or, das 

aus einer grünen, durchlaufenden, tafelartigen Platte 

!xsteht, welche durch eine Art Konsolen gestützt 
ist und auf welcher perspektivisch geuichnete, 

an den Schnittflächen braun schattierte Lattenenden 

aufliegen; \'on diesen Latlenenden scheinbar ge­

h:tlten crhebt sich eine verzierte gelbe Leiste, auf 

welcher in dei' Fortsetzung - siehe T afel 13 l\litte 

- eine Sphinx aufsitzt. Daß das auf Tafel '3 Mitte 

abgebildete Stück mit diesem zusllmmenhangt, trotz­

denl es im Nebenraume gefunden wUI'de, erhellt 
aus der gleichen, auf T afel 13 nur in kleinerem 

Maßstabe gehaltenen Zeichnung der gelben Leiste. 

Wir baben ein dem zweiten oder, wenn wir 

wollell, dein e rsten Stil entlehntes epistylartiges 

Trennungsgliecl vor uns, dem m:ln haufigel' in dem 
wieder zur Geltung gelangten archilektoniscben 

Aufbl'lu des letzten, als in Dekorationen dritten 

Stils begegnet. D:lß diese Glieder dem dritten Stil 

nicht fremd waren, zeigen Tafel X III, XIV bei 
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lobu, in welchen Epist)'1 und Gesims deutl ich archi­

tektonisch c harak terisiert sind. Auch sprechen die 

schöne L inienführung, die richtige \ "crteilung von 

L icht und Schauen bei der ModelIierung lind die 
sorgf:lltige Zeichnung der S phinx figur gegen den 
letzten und fOr den dritten Stil. 

Lin ks \l n ten: Siehe das zum Ornamentstreifen 

Tafel 11 Gesagte. Al s weiteres Argument gelte 
noch die Bemerkung bei ~l a\l 68. daß Zinnober 

die Mo<lefarbe deg dritten Stils W:lr. 

Recht s M i tte: Ein naturalistisch gemalter 

Pferdekopf, der beil seiner Auffindung durch Ab­
b15ttcrung dcr weißlichen Parbe stark gelitten hat. 

Seine Zugehörigkeit zu dem, die sorgfältige 

Darstellung figürlicher El emente liebenden dritten 

Stil wird \\'ohl flicht angezweifelt werden. 

R echts unten: auf rotem Grunde ist ein 

Stück eine, gelben, schwarz \·erzienen Ständers 

dargestellt, auf dem eine gelbe Kugel mit schwarzem 

Bande rut. 

Augenscheinlich liegt ein kandelaberaniges 

Glied \'or. wog:egen ja nicht spricht, daS es sich 

lIach unten etwas einzieht. 

Tafel 13. 

Oben: Ein Eierstab als Trennungsglied in 

ehler dunkelroten \\'a1l<I, mit aufgesetzten, kleine 

Palmetten tragenden Arabesken. 

Schön ge malte Eierstäbe fi nden wir analog 

bei Mau, T a fel XIII, XIV am Gesims des l'\l ittel­

baues und ober den roten Seitenfeldern. D ie au f­

gesetzten Bogenlinien lassen die Absicht des Malers 

erke nne n, dem Eierstab den Charakter eines reinen 

architektonischen Gliedes zu nehmen und ihn zu 

einem orna mentalen Streifen umzuwandeln. 

M itt e: \\ urde in r erbindung mit dem zuge­

hörigen Stück Tafel 1 2 oben besprochen. Erw!lhnt 

sei . daß diese Sphinx nicht als tragendes Glied 

gedacht ist, da ober ihrem Kopfe der rote Unter­

grund ohne jede Andeutung eines zu stützenden 

Gliedes hinweggeht. 
Li n k s \I n t e n: Bezüglich d ieser minutiös ge­

malten, liorgfl\hig in L icht und Schallen ausge· 

fühnen Sphin,;fi);"u r kann wohl kein Zweifel bestehen, 

daß sie dem oberen T eile einer Nische angehörte; 

querüber zieht sich eine g nlne Guirlande. 

U n t e n Mit t e : E in dunkler (\'ioleuer ?) Streifen 

auf gelbem Grunde enth!ilt ei n aus schön gesch wun-
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genen weißen Zierlin iell gebildetes Flachornament 

mit angeh!l.ngten \I eißen Ranken, das innerhalb der 

gesch lossenen weißen Linien wieder mit einer an­

dern Fa rbe (Rot) ausg-efüllt ist. 

\\'ir kommen zum Schlusse. Die im Schutt ge­

fundenen Ma lt·este sowie die an den \\'!lnden er­

haltenen Malereien gehören wohl ausnahmslos dem 

<Iritten Stile an. Das Somlllerilaus der Villa ist 

einheitlich ge baut - wenigstens läßt sich <las 

Gegentei l nicht erweisen - und also auch ein­

heitlich dekorie rt. Die coexistierende Inkrustation 

im Sacellum kann nicht beirren, da hier der Bau­

herr dem kostbaren GÖllerstandbild durch Be­

kleidung der \\·!lnde mit ed lem Gestein eine würdi­

gere Umgebung schaffen wollte, als durch Malerei 

zu enielen war. 

Der innige Zus,1m menh:mg zwischen Bau uml 

Dekoration läßt dne wichtige Folgerung w. Mau 

\'erlegt (siehe S. 444 f.) den dritten Sti l in die 

erste Halfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. _ 

nach allen Anzeichen aus dieser Zeit, nicht Später, 

kann unsere Villa slammen. Dies deckt sich treff­

lich mit <ler geschichtlichen T atsache, daß lstriens 

g lanzendste Epoche in den Beginn des Impe­

riums fiHIt. 

Obwohl im Texte bereits die meisten Fund­

stilcke er wllhnt sind, sei der Übersichtlichkeit hal ber 

hier das Fundinventar wiedergegeben; es um faßt 

folgende Gegenstande: 

Die schemen Gesims - und Pilasterstücke. 

welche in T afel 14 un<l F ig. 7 dargestel1t si nd; 

zahlreiche Bruchstilcke ,·on Marmorplatten und 

\erscllieden profilierten Trennungsleisten aus dem 

5..1cellum. 

D ie Verputzstücke T a(eI 10 bis t3 ; hierzu 

kommen noch mehrere Verputl.Stilcke, welche einen 

einf!lrbigen Grundton oder gänzlich unkenntliche 

~Ialereien aufweisen. 

ZiegelbruchstOcke mit den Marken Tafel 9. 

Scherben \'on Amphoren der \"erschiedensten 

G röBen, von welchen die besterhaltenen aur T a fel 

q abgebildet sind; hierher gehört auch das 

StOck einer Vase aus Terra sigillata mit relief­

artigen Fig-uren , die einen Gladiatorenkampf und 

ei nen Amor darstellen, siehe Ta(eI 13 rechts unten. 



Kleine G lasscherben, aus welchen man zwar 

nicht mehr auf die Form der Gefäße, wohl aber 
auf eine hochentwickelte Technik sch ließen kann. 

Mehrere Trümmer von den im Süd trakte aus 

dem ersten Stocke herabgefallenen Fußböden. 

Einige Eisennägel, darunter der O'22 m lange 

Dachschiftnagel. 

Wir sehen, daB das Fundin\'entar auffallend 

klein ist im VerhMtnisse zu der groBen Baulichkeit; 
bedenkt man aher, daß Istrien seit der Rümerzeit 

neunmal seine Besitzer gewechselt hat , daß Sara-

zenen und Uskoken eine Geißel fü r die Küsten­

str iche waren. so wird man dies begreinicll finden 

und sich nicht wundern, daß nicht ein einziger 

Gebrauchs-, gescllweige denn Luxusgegenstand ganz 

erhalten blieb. 
Die Gegenst:tnde des F undin\"entars habe ich 

dem k. k. Staatsm useum in Pola übergeben. Mir 

bleibt nur mehr der eine Wunsch übrig, daß auch 

die Baureste mit ihren schönen Mosaiken in dem 

Zustande erhalten bleiben mögen , in welchem sie 

aufgefunden worden sind. 
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